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Teil A

( Abgeschlossen am 10 . Mal 1939 )

I . Die allgemeine Situation in Deutschland

1 ) Zur deutsch - polnischen Krise

Die schnelle Zuspitzung des deutsch - polnischen Verhältnisses

in den letzten Wochen hat insbesondere die Freie Stadt Danzig

plötzlich in den Mittelpunkt des politischen Interesse gerückt

Im Ansohluss an die Darstellungen , die wir in den letzten Mo¬

naten laufend über die Entwicklung der Verhältnisses in Danzlg

wiedergegeben haben , lassen wir eine Reihe weiterer Berichte

folgen , die die Lage in der Freien Stadt in den letzten Wochen

schildern .

I . Bericht : Während zu Beginn der Krise in der Bevölkerung
hauptsächlich über die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit
des " Anschlusses " gesprochen wurde , rechnete man nach der
Chamberlainschen Garantie - Erklärung für Polen und erst recht
nach dem Abschluss des englisch - polnischen Vertrages damit ,
dass ein Krieg kommen werde . Die politisch denkfähigen Leute
schlössen auch schon vorher die Möglichkeit eines Krieges
mit Polen nicht aus . Denn in . Danzlg waren ja auch die polni¬
schen Verteidigungsmassnahmen gerüchtweise bekannt geworden .
Man brauchte nur einmal von Danzig nach dem polnischen Maoh -
barhafen Gdynla zu fahren , um sich selbst von dem Ernst der

polnischen Vorbereitungen zu überzeugen . Aber�die grosse Mas
se der Leute war so sehr an die unblutigen Eroberungszüge
des " Führers " gewöhnt , dass sie vor den englisch - polnischen
Abmachungen auch an der Möglichkeit , Danzig und vielleicht s

gar Teile des polnischen Korridors ohne Schweitstreich zu ge
Winnen , wenig zweifelte . Das heisst nicht , dass die grosse
Masse etwa den " Anschluss " begrüsste , oder gar sich auf ihn
freute . Meine Freunde und ich haben bereits oft auf den Um¬
stand hingewiesen , dass diese Frage der grossen Masse der

Danziger Bevölkerung fast ganz gleichgültig geworden ist .
Schien nach dem Bekanntwerden des englisch - polnischen Bünd

nisses der Ausbruch des Krieges den Leuten unvermeidlich , so
sind wir doch so gut wie niemandem begegnet , der einen sol¬
chen Krieg gewünscht hätte . Vielmehr bemächtigte sich aller
Leute die Angst vor dem Kriege , und sie hält sie auch heute
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- ich unverändert gefangen . Selbstverständlich wird diese
�igst in Danzig grösser als irgendwo anders sein , denn es
ist wohl kaum ein Punkt auf der Landkarte zu finden , der so
stark gefährdet erscheint wie eben Danzig . Alle Leute wurden
plötzlich Strategen und Kriegswirtsohaftler . Man äberlegte ,
von wo aus der polnische Angriff auf Danzig erfolgen könnte ,
ob es den Polen gelingen würde , Danzig eher zu besetzen als
den Deutschen und ähnliches mehr .

Eine Panikstimmung entstand durch das Gerücht , die Polen
würden im Falle des Kriegsausbruchs sofort das auf der Halb¬
insel Tfesterplatte an der Tfeichselmündung auf Danziger Ge¬
biet liegende polnische Munitionslager in die Luft sprengen ,
und dabei würde halb Danzig in Trümmer gehen . Viele wollten
auch von einer heimlichen Verstärkung der bisher 92 Mann
starken polnischen Besatzung auf der Westerplatte zu berich¬
ten wissen . Polnische Soldaten seien in Zivilkleidern in Mas¬
sen mit den fahrplanmässigen Zügen nach Danzig gekommen und
hätten sich nach der Westerplatte begeben , wo sie uniformiert
und bewaffnet worden seien . Man hätte also den Feind sofort
im Land .

Auch die wirklichen Nazis waren von der allgemeinen Stim¬

mung mitgerissen worden . Ich sass eines Abends mit einigen
SA - Führern in einem Danziger Restaurant zusammen , und das
Thema wer natürlich den ganzen Abend über der " Krieg " . Ein

Sturmführer , den ich gut als alten �azi kenne , erklärte da¬
bei unter anderem : " Ich begreife eigentlich den Führer nicht
recht . Wieso will er Danzig haben ? Er wird es natürlich sehr

gut wissen , und darauf vertraue ich auch . Eigentlich ist doch

Danzig aber so gut wie deutsch . Was unterscheidet uns noch

vom Reich ? Lebt die deutsche Bevölkerung hier nicht gut ? Der
Völkerbund hat schon lange nichts mehr in Danzig zu sagen und
Polen doch eigentlich auch nicht . " Das hörten sich die

übrigen fünf an , ohne dass irgend einer widersprach . Im Gegen
teil , ein anderer Sturmführer sagte sogar später noch : " Wenn

es hier los geht , haben wir hier nichts zu lachen ! Da hat

man immer geglaubt , alles ist darauf eingerichtet , dass Po¬

len mit uns geht , und jetzt fängt es hier an . Es ist doch
viel besser , erst die anderen allein zu erledigen , und nach¬
her kommt dann Polen dran . " Und ein dritter , der zwar nicht

vom Krieg , aber vom " Anschluss " sprach , meinte : " Na , wenn
wir zum Reich kommen , dann hats aufgehört mit der Butter und

dem Schweinefleisch , dann werden wir auch alle Zichorie trin¬
ken . "

Ich hätte solche Aeusserungen aus dem Munde dieser Leute
nicht für möglich gehalten . Ich weiss sehr genau , dass sie

noch einige Wochen vorher strahlend erklärt hatten : " Jetzt
kommt Polen an die Reihe ! Diese polnischen Schweine . , etc .

Endlich kommt Danzig zum Reich zurück . " Damä . s dachten sie

allerdings nur an den frisch - fröhlichen Einzug wie in Prag .
In den Gesprächen hörte man auch immer wieder die Ansicht

vertreten , dass Deutschland einen Krieg wirtschaftlich nicht
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werde aushalten können . Ein Kaufmann , der nie einer Partei
angehört hat , sagte mir : " Im Reich haben sie doch jetzt
schon nichts zu fressen , wie soll das denn erst im Krieg wer¬
den ? Sie haben doch auch kein Benzin , kein Oel , kein Leder
usw . " Der Mann , der mir das sagte , kennt mich , meines Wis¬
sens , nicht als Sozialdemokraten und hält mich für genau so
gleichgeschaltet wie er es ist . Dieser Mann ist aber kein
Einzelfall , dberall hört man solche Ansichten äussern .

Die Meinung der Arbeiter ist im allgemeinen die gleiche
wie die er übrigen Bevölkerung . Vor allem herrscht die
Kriegsfurcht vor . Es ist einfach ein Unsinn zu glauben , es
wolle auch nur einer mit Begeisterung in den Krieg ziehen .
Sie haben Hitler stets offen - und als das nicht mehr ging¬
innerlich abgelehnt . Sie wissen in ihrer grossen Mehrheit
auch sehr gut , dass , wenn ein Krieg kommt , sie das nur Hit¬
ler zu verdanken haben . Denn bei allen früheren Regierungen
hat es keine Kriegsgefahr gegeben . Es gab auch keine Einkrei¬

sung wie heute . Ich glaube , dass das auch sehr vielen Klein¬
bürgern und Bürgern klar ist . In diesem Zusammenhang ist es
sehr interessant zu beöbachten , wie die Leute beispielsweise
die Pressenachrichten über den " polnischen Terror " gegen die
deutsche Minderheit aufnehmen . Es gibt eine ganze Anzahl von
Leuten , die diese Nachrichten überhaupt nicht glauben . Und
es gibt , namentlich in der Arbeiterschaft , viele , die sagen ,
dass die Polen vermutlich nur deshalb gegen Deutsohe vorgin¬

gen , weil diese sich alle vom Nationalsozialismus die Köpfe
haben verdrehen lassen und sich gebärden , als sei Hitler
schon im Lande . Unter den Arbeitern überwiegt sicherlich die

Meinung , dass Deutschland den Krieg nicht gewinnen kann . Man

glaubt auch willig Gerüchte , die davon sprechen , dass sich in
dem und dem Werk die Arbeiter verabredet hätten , Sabotage¬
akte zu verüben . Und man kolportiert solche Dinge von allen

möglichen Werken . Man flüstert sich zu , dass es im Reich

noch viel mehr oppositionelle Arbeiter gibt als in Danzlg ,
und erzählt sich , was vonseiten der Arbeiter alles geschehen
werde , wenn ein Krieg ausbricht . Unsere Genossen beurteilen
diese Stimmung recht skeptisch . Sie meinen , die Gerüchte

sprächen zwar über die wahre Stimmung in der Arbeiterschaft
eine sehr deutliche und durchaus zutreffende Sprache . Aber

von der oppositionellen Gerüchtemacherei bis zur wirklichen

Sabotage , die zwar sicherlich in einzelnen Fällen vorkomme ,
sei im allgemeinen noch ein weiter Weg .

. B . Bericht : In Danzig ist - wenigstens bis heute - am Tage
nach der Hitler - Rede von irgendwelchen aussergewöhnlichen
Dingen nichts zu bemerken . Die Vorbsreitungen , die seit Mitte
März getroffen worden waren und bis Mitte April andauerten ,
sind nicht wiederholt worden . Es befinden sich weder SA und

Polizei in den Wäldern an der polnischen Grenze , noch werden

Schulen und Turnhallen für militärische Zwecke requiriert ,
wie das in jener Zeit der Fall war . Danzig macht einen durch¬

aus alltäglichen Bitdruek . Aber die Nervosität der Bevölke -



A - 4 -

rung , die zwar nachgelassen hat , ist keineswegs ganz ver -
schwunden , und sie ist nach der Hitler - Rede , in der zum er¬
sten Mal offen von dem " Anschluss " Danzigs an das Reich die
Rede war , wieder im Ansteigen . Denn nun scheinen doch ausser -
gewöhnliche Ereignisse vor der Tür zu stehen .

Dass die Nervosität auch i ' n der Zwischenzelt nicht ganz
verschwunden war , ist in erster Linie auf die antipolnische
Stimmungsmache in der Nazi - Presse und in den Üazi - Versammlun¬
gen zuruckzufdhren . Es vergeht heute kein Tag mehr , an dem
nicht irgend ein angeblicher Zwischenfall mit Polen in Dan -
zig gemeldet wird . Da werden Fenster in polnischen Häusern
eingeworfen , da werfen angeblich Polen Fensterscheiben in
deutschen Häusern ein . Da kommt es oft genug zu Schnellge¬
richtsverhandlungen gegen Polen , die angeblich den " Führer "
oder die " Bewegung " beleidigt haben , da laufen neuerdings
Gerüchte durch die Stadt , die von polnischen Provokationen
an der Grenze sprechen . Dazu die ständigen Pressemeldungen
von dem angeblichen polnischen Terror gegen die deutsche Min¬
derheit in Polen . Auch die Feier des Hitler - Geburtstages
hat gewiss nicht beruhigend gewirkt .

�eu ist in Danzlg ein unverkennbares Anwachsen der antipol¬
nischen Stimmung auch in der breiten Bevölkerung . Sie ist
stärker geworden , als sie es in den Tagen der " Kriegsvorbe¬
reitungen " war , die ja in der Hauptsache im Zeichen der
Furcht vor dem Kriege standen . Dieser antipolnischen Stimmung
die auf die tägliche Propaganda zurückzuführen ist , sind
auch Leute erlegen , die nie Polenhasser waren . Sie schimpfen
heute auf die " skandalöse Behandlung der Deutschen in Pommer¬

ellen " , und sie schimpfen vor allem auf die polnische Presse ,
die - wenn man der Nazi - Presse folgt - Danzig als eine polni¬
sche Stadt darstellt . Das liebt nämlich niemand , ganz gleich -

welche Weltanschauung er vertritt . " Danzig ist deutsch " ,
dieser Satz sitzt jedem Danziger , der sich nicht wirklich als
Pole ° ühlt - und das sind vielleicht 3 % der gesamten Danziger
Bevölkerung - im Blut . Es ist sehr bezeichnend , dass man neu¬
lich von vielen antinationalsozialistischen Katholiken Kla¬

gen über den " Osservatore Romano " hörte , der - wenn man der
Nazi - Presse Glauben schenken kann - geschrieben haben soll ,
dass Danzig mit Polen durch die Geschichte und durch die Ab¬

stammung grosser Teile seiner Bevölkerung verbunden sei . So

etwas wirkt nur gegen Polen , und ist Wasser auf die Mühlen

der Nazis , und das wissen die Nazis sehr gut . So ist es im¬

mer gewesen , und so ist es auch heute trotz dem Nazi - Regime .

Diese antipolnische Stimmung ist in den Massen aber keines -

wegs ' aggressiv antipolnisch . Sie geht nicht etwa so weit , dass

man Vergeltung für den " polnischen Terror gegen die deutsche

Minderheit " fordert . Vielmehr ist die Bevölkerung im Grunde

davon überzeugt , dass ein Teil der Deutschen in Polen sicher¬

lich nach Art der Nazis provoziert . Das muss ausdrücklich

festgestellt werden . Die antipolnische Stimmung ist in den

Massen im wesentlichen darauf beschränkt , Danzigs deutschen
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: : ' ; : srakter zu betonen . Polen hat ja auch in den Oppositions¬
kreisen in Danzig stark an Ansehen eingebdsst , weil es die
vollige �azifizlerung Danzigs und die Nlederkndppelung der
deutschen Opposition zugelassen hat . Das spielt heute eine
grosse Polle . Es ist für Polen zur Zeit sehr schwer , in den
Opnositionskreisen Sympathien zu erwerben , das umso weniger ,
als ja auch Polen keine Demokratie ist .

Es gab eine Zeit , da haben viele Oppositionelle den Krieg
gewünscht , weil sie sich durch den Krieg eine Befreiung vom
�azireglme versprachen . Sie sind auch heute noch davon über¬
zeugt , dass Hitler einen Krieg keineswegs aushalten kann ,
und dass dann eine Revolution kommt . Wenn sie aber heute ,
wo der Krieg in bedrohlicher Tähe ist , an den Krieg denken ,
dann denken sie auch gleich weiter , an das Ende , an die Frage
oh Deutschland überhaupt als Ganzes aus diesem Krieg heil
hervorgehen wird , ob beispielsweise Danzig eine Freie Stadt
bleibt , oder ob es polnisch wird . Das letztere wil ' ' in der
Tat niemand . Unsere Genossen haben in den letzten 20 Jahren
zwar gelernt , dass Danzig , wenn es mit Polen wirtschaftlich
verbunden bleibt , am besten bestehen kann . Und sie wollen es
immer so weiter haben . Aber polnisch werden wollen sie nicht .
So w�ird man heute von verschiedenen Gefühlen hin und herge -
st . ssen und weiss nicht , was man eigentlich wünschen sollte .
Letzten Endes übertönt alles aber immer wieder der Wunsch ,
das . - Hitler und die Uezis verschwinden mögen , auch bei den
Uachdenklichsten . Später wird man weiter sehen . . .

3 . Bericht : Am 5 . April berichteten die Danzlger TTaziblat -
ter von einem angeblichen Zwischenfall mit Polen , der sich in

Danzig - Langfuhr zugetragen haben sollte . Dort sollen in eine
Gast , tätte , in der sich drei Uationalsozialisten befanden ,
die in Zivil gingen , aber Abzeichen trugen , 1 $ polnische
Staatsangehörige eingedrungen sein , um die ' �azis zu " provo¬
zieren " . Unter den Nazis habe ' sich - natürlich - ein Schwer¬

kriegsbeschädigter befunden , der erhebliche Verletzungen da¬

von getragen habe . Schliesslich seien den �azis " drei deut¬
sche Volksgenossen " zur Hilfe geeilt . Mit ihnen gemeinsam sei

es dan - ' den Nazis gelungen , die 1 $ Polen aus dem Lokal zu

drängen . Die Sache werde aber noch ein gerichtliches Nach¬

spiel haben , drei Polen seien verhaftet worden .
Tatsächlich hat es sich bei dem Zwischenfall um einen plan -

maspigen Nazi - Ueberfall auf eine polnische Gruppe gehandelt ,
die sich auf dem Wege zu einer polnischen Versammlung befand .

Die Polen kamen an der genannten Gaststätte vorbei , um sich

zum Polnischen Haus zu begeben . Als sie sich in der Höhe des

Lokals befanden , stürzten einige nicht uniformierte Nazis
heraus und rempelten die ersten Polen an . Dann ging sofort
die Schlägerei los , bei der die Polen den Kürzeren zogen ,
weil die in der nahegelegenen SA - Kaserne befindlichen SA -

Leute nur auf den Moment gewartet hatten , um ihren bedrängten
Brüdern zu Hilfe zu eilen . An dem Unternehmen waren im ganzen
mindestens 30 " azis beteiligt . Zum Schluss erschien die
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Polizei und verhaftete drei Polen .

Am 26 . April wurden in den Abendstunden in dem Dorfe Kalt¬
hof , Kreis Danziger Niederung , das gegenüber der ostpreussi -
schen Stadt Marlenburg liegt , sämtliche Fensterscheiben des
Hauses der dort ' stationierten polnischen Zollinspektoren
durch die Explosion eines Sprengkörpers zertrümmert . Der
Sprengkörper wurde in eine Wohnung geworfen . Ein zweiter
Sprengkörper wurde am selben Abend in Kalthof in die Wohnung
eines polnischen Eisenbahnbeamten geworfen . In beiden Fällen
war Personenschaden nicht zu beklagen . Im Hause der polni¬
schen Zollinspektoren waren bereits am 18 . April abends sämt¬
liche Fenstersoheiben zertrümmert worden . Die Polizei hat in
beiden Fällen die Täter nicht festgestellt .

In der Nacht vom 2o . zum 21 . April wurden am Gebäude der
polnischen Handelsschule in Danzig sämtliche Fensterscheiben
durch Steinwürfe zertrümmert . Auch hier hat die Polizei die
Täter nicht ermittelt . Stattdessen wurde am Tage darauf vom
" Danziger Vorposten " eine grosse Meldung veröffentlichten
der behauptet wurde , dass polnische Pfadfinder von dei * frühe¬
ren Artilleriekaserne in Neufahrwasser , dem jetzigen Polni¬
schen Haus , Schüsse in die Fensterscheiben einiger anwohnen¬
der deutscher Familien abgegeben hätten , �ahere Umstände wur¬
den aber nicht gemeldet . Auch weiss von den Umwohnenden nie¬
mand etwas von diesem Vorfall . Ebenfalls wurde vom ' Danziger
Vorposten " gemeldet , dass bei den Räumen der in Neufahrwns -
ser befindlichen SS - Dienststelle mehrere Fensterscheiben
eingeschlagen worden seien . Als Täter habe die Polizei ei - en
8 - jährigen polnischen Schüler ermittelt .

- �n der letzten Zeit sind in Danzig fast täglich die meisten
in Polen erscheinenden Zeitungen von der Polizei - beschlag¬
nahmt worden . Ferner wurde am 23 . April der Vertreter der
polnischen Zeitung " Kurjer Foznanskl " in Danzig , Piszcz , von
der Danziger Polizei verhaftet . Auf Intervention des Polni¬
schen Generalkommlssariats wurde er nach eineinhalb Tagen
freigelassen .

Vor dem Danziger Schnellgericht sind in den letzten Wochen
mehrere in Danzig lebende Polen Danziger und polnischer
Staatszugehörigkeit zu Gefängnisstrafen von mehreren Wochen
oder Monaten verurteilt worden , weil sie angeblich den " Führe
oder die NSDAP beleidigt haben sollen .

Der Danziger Staatliche Hilfsdienst , der in Danzig die Stel¬
le des Arbeitsdienstes vertritt , ist mit dem 1 . April demon¬
strativ in Arbeitsdienst umbenannt worden . Ebenso sagt der
Sprecher im Danziger Rundfunk seit dem 1 . April nicht mehr :
" Hier ist der Landessender Danzig " , sondern : " Hier ist der
Reichssender Danzig " . Besonders die letzte Tatsache hat auf
die Danziger Bevölkerung grossen Eindruck gemacht .

Im Danziger Arbeitsdienst soll in diesem Jahre erstmalig
eine Ausbildung der Arbeitsmänner auch mit Gewehr und am
Maschinengewehr stattfinden .
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" eben Danzig ist vor allem Oberschlesien , wo eine nicht un¬

beträchtliche polnische Minderheit lebt , zum Kampf feld Deutsch¬

lands gegen Polen geworden . Hier beabsichtigen die �azis seit

langem , die am l ? . Mai stattfindende Volkszählung zu einer Ak¬

tion gegen die polnische Minderheit auszunutzen . Wie inzwischen

auch amtlich mitgeteilt worden ist , wird die diesjährige Volks¬

zählung zum ersten Mal mit einer allgemeinen Erhebung über die

Abstammung aller Einwohner verbunden . Ausserdem erscheint in

den Haushaltungslisten zum ersten Mal auch die Frage nach der

Volkszugehörigkeit des einzelnen , " die nach dem eigenen Bekennt¬

nis angegeben werden soll " . Dabei sollen Muttersprache und '

Staatsangehörigkeit nicht als entscheidend für die Volkszugehö¬

rigkeit angesehen werden . Welchen Sinn diese Neuerung hat , geht

aus dem nachfolgenden Bericht über die derzeitige Lage in Ober -

schlesien hervor .

" Polen im Dienste Englands gegen Deutschland " lautete das
Thema der Vorträge , die der " Bund deutscher Osten " in den
letzten Tagen veranstaltet hat . In einer Reihe von Landort¬

schaften , in denen die polnische Minderheit sichtbar in Er¬

scheinung tritt , wurden Abstimmungsfeiern veranstaltet , in

Erinnerung an den 2o . März 192o , wobei Polen ausserordent¬
lich scharf angegriffen und verheissen wurde , dass der Tag
bald kommen werde , an dem alle Gebiete , die der Versailler

Vertrag Deutschland geraubt habe , wieder zum Reich zurück¬
kamen . Hier hatte man es besonders auf Oberschlesien abge¬
sehen , aber auch Danzig , der Korridor und Posen und Pommer¬
ellen wurden erwähnt .

Auf diesen Veranstaltungen wurde auch erneut gegen die Be¬

nutzung der polnischen Sprache in den Betrieben Stellung ge¬
nommen . Wer polnische Zeitungen lese , beweise damit , dass er
nichts mit dem Deutschland Adolf Hitlers gemeinsam habe . Es
sei jedermanns Pflicht , diejenigen zur Anzeige zu bringen ,
die noch immer polnische Zeitungen lesen oder sich im Hause
der polnischen Sprache bedienten .

Den Angehörigen der polnischen Minderheit aber sagt man ,
dass sie am 17 - Mai bei der Volks - und Berufszählung die
letzte Gelegenheit hätten , sich für das neue Deutschland zu
erklären . Wer sich zur polnischen Muttersprache bekenne , darf

sich nicht wundern , wenn er als Staatsfeind angesehen werde .

Den wenigen Führern der polnischen Minderheit wird ständig

gedroht , dass sie aus der Grenzzone ausgewiesen werden , wenn
sie die polnischen Organisationen welter aufrecht erhalten .

Erst in den letzten Tagen sind wieder vier Angehörige der

polnischen Minderheit aus dem Grenzgebiet ausgewiesen worden .
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Dieser Torgehen hindert die Nazigrenzpresse keineswegs ,
unablässig Meldungen über die Verfolgung der Deutschen in
Polen zu bringen , die gleichfalls dazu bestimmt sind , die
polnische Minderheit in Deutschland einzuschdchtern . Zugleich
wird im grossen Stil die Hetze gegen Polen selbst betrieben .
Marktschreierische Ueberschriften wechseln mit Drohungen ge¬
gen Polen ab , das erst mit Deutschland Freundschaft geschlos¬
sen und es jetzt verraten habe .

2 ) Die deutschen militärischen Vorbereitungen

Naturgemass waren die militärischen Vorbereitungen Deutsch¬

lands in den letzten Wochen in erster Linie auf die Ostgrenze

konzentriert . Wir entnehmen darüber unseren Berichten :

Obercchlesien . 1 . Bericht : Seit Ende März sind fortgesetzt
Truppenverschiebungen in Oberschlesien zu verzeichnen , auch
ein Teil der Polizei ist zur Truppe beordert , während der
Grenzdienst heute ausschliesslich von der SS und SA versehen
wird . ( Eine Reihe von Polizeibeamten , die nicht als ganz zu¬

verlässig galten , ist nach tiefer im Lände gelegenen Ortschaf¬
ten versetzt worden . ) Der Beuthner Stab , der die Befestigungs¬
arbeiten leitete , ist nach Kreuzburg verlegt worden . In die¬
sem Abschnitt sind die Arbeiten neu aufgenommen worden , wäh¬
rend sie entlang der Grenze von Gleiwitz über Ratibor bis
nach dem Tamowitzer Restkreis , ferner von Pietschen bis
nach Guttentag - Rosenberg weitergeführt werden . Aus dem Westen
sind hierbei gegen 30 . 000 Mann eingesetzt worden , die von

Oppeln aus nach den verschiedenen Grenzabschnitten abkomman¬
diert wurden . Ueberraschend hoch ist der Einsatz der Pionier¬

abteilungen , unter deren Leitung sich die Befestigungsarbei¬
ten vollziehen . Oberschlesier sind nur in geringer Zahl zu
diesen Befestigungsarbelten herangezogen worden , obgleich es

Anfang März hiess , dass die drei Arbeitsämter Gleiwitz ,
Beuthen und Hindenburg etwa loo . ooo Mann hierzu bereitstellen
sollten .

Alle Industrieverwaltungen sind angewiesen worden , Baracken
aufzustellen oder entsprechende Räumlichkeiten bereitzuhalten .
In Gleiwitz allein werden von der Balestremverwaltung Barak¬

ken für 2 . 000 Menschen auf den verschiedensten Werksanlagen
errichtet . Ferner werden Kantinen für die Aufnahme grösserer
Flüchtlingstrupps bereitgestellt , die man angeblich aus - �olen

erwartet . Andererseits ist bekannt , dass man bestrebt ist , die
8 . 000 Grenzgänger , die jetzt täglich aus Polen nach Deutsch¬

land zur Arbeit kommen , in Deutsoh - Oberschlesien unterzubrin¬

gen .
Alle grösseren Säle im Industriegebiet sind bereits heute

von den Behörden mit Beschlag belegt . In den Turnhallen der

Schulen sind Kriegsmaterialien untergebracht . Die Beschule
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in Peiskretscham bei Gleimitz ist in den letzten Tagen in
ein Bekleidungsamt für Militär umgewandelt worden .

Fast ohne Pause werden in den verschiedensten Ortschaften
und Stadtteilen Luftschutzübungen veranstaltet , Alarme auch
bei Tiacht durchgeführt und immer und immer wieder der An¬
schein erweckt , als wenn Deutschland derart bedroht wäre . dass
die Luftschutzübungen zu einer Tagesnotwendigkeit geworden
seien .

In einer Reihe von Betrieben , so auf der Donnersmarckhütte
bei Hindenburg , dem Georgschacht - Biskupitz und den Delbrück -

schächten - Hindenburg sind Flakgeschütze aufgestellt worden .
Die Bedienungsmannschaften wurden in Kantinen oder Zechen¬
häusern untergebracht .

Bayern : Viele Grenzbefestigungsarbeiter , die aus unserem
Gebiet bisher an den Westbefestigungen tätig waren , sind nach
Oberschlesien transportiert worden .

Uebrigens werden grosse Mengen des Kriegsmaterials der ehe¬

maligen Tschechoslowakei ins Reich transportiert . In den
�achten passieren lange Lige�bahnzüge mit diesem Material
die Grenze .

Ostpreussen : In Ostpreussen gehen umfangreiche Grenzbefe¬

stigungsarbeiten vor sich , insbesondere auf der Linie Marien¬

werder , Riesenburg , Deutsch - Eylau , Osterode , Gildenburg und

Orteisburg . Viele Tausende von Arbeitern aus Ostpreussen und
aus dem Reich sind bei den Arbeiten beschäftigt . Entgegen
den bisher bestehenden Vorschriften , nach denen Danziger Ar¬
beiter nicht zu Befestigungsarbeiten im Reich herangezogen
werden durften , sind jetzt zum ersten Mal auch Tausend Danzi¬

ger Arbeiter in Ostpreussen eingesetzt worden . Die Arbeiter
haben meist am 1 . April Danzig verlassen .

Auch von der Westgrenze liegen Berichte über deutsche mili¬

tärische Vorbereitungen vor .

Südwestdeutschland , I . Bericht ( Saarpfalzi Die Arbeiten am
Westwall gehen unvermindert weiter . Sind bisher Tankgruben ,
Maschinengewehrnester , Artilleriestellungen gebaut worden , so
ist man nunmehr dazu übergegangen , regelrechte Bunker zu
bauen . An den Planierungsarbeiten , dem Grsssähen etc . sind

die beschränkt Verwendungsfähigen beschäftigt . Selbst ehema¬

lige Beamte sind mit Schippe und Hacke tätig , wobei junge

SA - Flegels die Antreiber spielen und die Pensionäre und Ren¬

tenempfänger aufs gemeinste antreiben .

S . Bericht : Die Garnisonen an der badischen Grenze entlang
sind sehr verstärkt worden , so insbesondere Offenburg , Kehl ,
Rastatt , Karlsruhe , Lahr und Freiburg .

Zur Zeit finden wieder Aushebungen zum Militärdienst statt .

An der Reihe ist der Jahrgang 19oo < also die 33 - jährigen .
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Sie werden im Laufe des Sommers zur acht - bis fdnfzehnwochi -
gen Ausbildung einbezogen werden . Wer nur einigermassen lau¬
fen kann , wird tauglich befunden . In einer Stadt mit 15 . 000
Einwohnen wurden von zunächst 90 gemusterten nur 4 als untaug¬
lich zurückgestellt .

Nach der Musterung werden die Gemusterten regelmässig aufge¬
fordert , einen Umzug durch die Stadt zu machen , um der Bevöl¬
kerung zu zeigen , wie begeistert sie sind . Nachdem es zwei¬
mal vorgekommen ist , dass die bei den Umzügen vorausgetragene
Hakankreuzfahne am anderen Morgen in irgend einer Ecke im
Dreck aufgefunden wurde , darf keine Fahne mehr mitgeführt
werden . Dafür werden jetzt kleine Kanonen mitgenommen , aus
denen von Zeit zu Zeit eine Rakete abgefeuert wird . Trotz
aller Ermahnung , an dem gemeinschaftlichen Umzug teilzuneh¬
men , drückt sich gewöhnlich mehr als die Hälfte , besonders
die Arbeiter .

Rheinland : Die Tankabteilungen der Garnison Elberfeld haben
die Stadt in Richtung Holland verlassen , dergleichen motori¬
sierte Abteilungen . Aus dem entfernteren Westen sind ausserdem
hier grössere Truppenverbände in Richtung nach der Grenze
vorbeigezogen . Infanterie aus Mitteldeutschland passierte die

Umgegend von Elberfeld . Ausserdem gingen Extrazüge mit Trup¬
pen vorbei . Auf den Güterbahnhöfen wird seit Anfang März
ständig Kriegsmaterial verladen . SS und teilweise SA ist stän¬

dig in Bereitschaft .
' Besonders eifrig ist man am ' �iederrhein mit Grenzbefesti¬

gungsarbeiten beschäftigt . In der Ortschaft Broich - Weiden sind
ungefähr 500 Befestigungsarbeiter tätig . Sie sind in Holzba¬
racken und in Privatwohnungen , zum Teil in einem ehemaligen
Kloster , untergebracht . Anfäng März wurde eine Anzahl dieser
Arbeiter verhaftet , nachdem vorher umfangreiche Verhöre ange¬
stellt worden waren . Angeblich handelt es sich um staatsfeind¬
liche Umtriebe und um Verrat militärischer Geheimnisse .

Entsprechend den Anweisungen der Relohsjugendführung ist
in ganz Westdeutschland die Ausbildung der 13 - bis 14 - jähri¬
gen Jungen und Mädel zum Luftschutz in vollem Gange . Das ist
der letzte Jahrgang des deutschen Jungvolkes und des Jungmä¬
delbundes . In den Heimabenden finden Lehrgänge statt . Dabei
treten die HJ - Führer und die Führerinnen des BdM als Unter¬
richtsleiter auf . Die technische Ausbildung erfolgt durch
den Reichsluftschutzbund .

In Düsseldorf war seit Juli vorigen Jahres an einer grossen
Luftschutzanlage gearbeitet worden . Diese Anlage ist jetzt
nahezu fertig . Die Anlage ist sehr umfangreich und hat sowohl
Wasser - wie auch Lichtanlagen , Heizung , Kühlung und alles ,
was ein längeres Verbleiben unter der Erde , in diesen Räumen ,
ermöglicht .

In Zusammenhang mit der Aufkündigung des deutsch - englischen

Flottenabkommens durch Deutschland verdient der nachstehende
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Bericht Iber die deutsche Flottenrilstunp ; Beachtung .

Das vor kurzem vom Stapel gelassene 35 . 000 to grosse
Schlachtschiff " Tirpitz " kann vorläufig den Hafe " von Wil¬
helmshaven nicht verlassen . Die seit dem Torjahre im Bau
befindliche neue Hafen - Schleuse , die den Ausmassen der " Tir -
pitz " Rechnung trägt , wird - das lässt der jetzige Zustand
der Arbeiten erkennen - voraussichtlich in diesem Jahre noch
nicht fertig werden . Solange aber die Schleuse nicht fertig
ist , kann die " Tirpitz " , auch wenn ihr Bautempo es gestatten
würde , nicht aus dem Hafen , da die vorhandenen Schleusenkam¬
mern für das Schiff zu klein sind .

. Diese Schleusenkammern reichen nicht einmal für das
26 . 000 t verdrängende Schlachtschiff " Scharnhorst " aus , das
jetzt in Dienst gestellt werden soll . Die " Scharnhorst "
ist in Wilhelmshaven gebaut und sollte aus strategischen
Gründen auch in Wilhelmshaven stationiert bleiben . Das ist

jedoch , solange die neue Schleuse nicht fertig ist - also
nicht vor 194 . 0 - nicht möglich . Die " Scharnhorst " passt gera¬
de noch in die grösste der vorhandenen Schleusenkammern . Das
Durchschleusen kann jedoch ohne Gefahr für das Schiff und
ohne Gefahr für die Schleuse nur riskiert werden , wenn völli¬

ge Windstille herrscht . Ausserdem hat sich im Jadebusen eine
Sandbank gebildet , die der Scharnhorst ein Auslaufen nur bei
Flut gestatten würde . Aus diesen Gründen hat man die " Scharn¬
horst " jetzt in Kiel stationiert .

Dieses modernste deutsche Schlachtschiff hat bisher keines¬

wegs befriedigt . Eine Reihe schiffbautechnischer Neuerungen
haben die in sie gesetzten Erwartungen nicht erfüllt . So z . B
die Konstruktion der Form . Das Verhältnis zwischen Rumpf und
Aufbau bietet zwar Vorteile für die Geschwindigkeit des

Schiffes , hat aber dazu geführt , dass die " Scharnhorst " sehr

viel Wasser übernimmt . Diese Neuerung ist denn auch bei dem

noch in Bau befindlichen Sohwesterschiff der ' ' ' Scharnhorst " ,
der " Gneisenau " nicht wiederholt worden . Es gibt auch in
anderen Kriegsflotten Schiffe , deren Konstruktion die Ueber -

nahme von viel Wasser verursacht . Man braucht das im allge¬
meinen nicht zu tragisch zu nehmen . Warum man jedoch bei der

deutschen Flotte eine besondere Scheu vor grosser Wasser -
Uebernahme hat - neben den Bedenken gegen eine Beeinträchti¬

gung der Feuerkraft und Treffsicherheit - , wird noch in ande¬

rem Zusammenhang zu erörtern sein .
Unbefriedigend waren auch die Leistungen der Maschinen

auf der " Scharnhorst " . Und zwar in zweifacher Hinsicht . Ein¬

mal ergaben sich Fehler in der Arbeit der Maschinen . Der Kon

densator hatte bei der " Scharnhorst " eine neue , angeblich
bessere Konstruktion erhalten , die aber bewirkte , dass das

Schiff bei der ersten Probefahrt Mitte März Salzwasser in di

Maschinen bekam . Nach weiteren Versuchen mit dem gleichen Er

gebnis sah man sich gezwungen , diesen modernen Kondensator
wiederum gegan das alte System einzutauschen . Auch andere

Fehlerquellen an den Maschinen hat man inzwischen gefunden
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uid einlgermassen beheben können , so dass man mit . der Arbeit
der Maschinen jetzt zufrieden ist .

' . ' . ' eitere Schwächen des Schiffes hängen mit Qualitätsmängeln
des Baumaterials zusammen . Es herrscht zwar allgemein die
Auffassung , dass man in Deutschland ungeachtet der Rohstoff -
schwlerigkeiten doch für Rüstungszwecke das Beste vom Besten
verwendet . Tatsächlich werden aber auch für Rüstungszwecke
Ersatzstoffe verwendet werden . Wenn dabei von Amtswegen be¬
hauptet wird , dass es sich hier nicht um Ersatzstoffe , son¬
dern um neue Methoden handelt , die besser als die alten
se�en , so ist das in den meisten Fällen eine reine Propaganga -
Phrase . Die Tatsache , dass beispielsweise die Schutzgehäuse
für wertvolle Instrumente aus Aluminium gebaut und mit einem
minderwertigen Farbschutz versehen sind , hat bei den Probe¬
fahrten der " Scharnhorst " gerade infolge der starken Wasser¬
übernahme dahin gewirkt , dass sich die Aluminiumlegierungen
in ihre Bestandteile aufgelöst haben . Aehnliche verharrende
Auswirkungen ergaben sich auch bei den Schutzhüllen für Lei¬
tungen , die früher aus Blei bestanden und heute aus Gummi be¬
stehen .

Ausserdem macht sich in der Zuverlässigkeit der Konstruk¬
tion ein anderer Rohstoffmangel bemerkbar . Die Knappheit an
Benzin hat dazu geführt , dass es nicht mehr als Putzmittel
gebraucht werden darf . Einzelteile aus den verschiedenen
Werft - Abteilungen werden bekanntlich mit einer Rostschutzfar¬
be bestrichen , ehe sie montiert werden . Vor dem Montieren
muss die Farbe wieder abgeputzt werden . Dies geschah früher
mit Putzlappen , die in Benzin getränkt waren . Das ist heute
verboten . Man hat Jetzt ein anderes Putzmittel zur Verfügung ,
das Jedoch bei den Arbeitern bösartige Hautausschläge verur¬
sacht . Gerade die Facharbeiter an diffizilen Geräten denken
aber nicht daran , sich der Cgfahr von Hautkrankheiten auszu¬
setzen . Soweit sie also nicht Hilfspersonal zur Verfügung
haben , das diese Putzarbeiten vornimmt , werden vielfach die
Einzelteile von Geräten mit der Rostschutzfarbe montiert .

Aber nicht nur Einzelteile untergeordneter Art weisen sol¬
che Mängel auf . Das gleiche gilt auch für das Schiffsgefüge ,
für Platten und Stützen . Es ist nicht ein Einzelurteil , son¬
dern die Meinung der meisten Ingenieure , dass die deutschen
Schiffe " weicher gebaut " seien als die englischen oder fran¬
zösischen . Mit welcher Sorge die Fachleute dem Einsatz der
Kriegsschiffe entgegensehen , dafür ist die " Scharnhorst "
wiederum ein sprechendes Beispiel .

Wir haben schon darauf hingewiesen , dass dieses Schiff seine
Probefahrt Mitte März machte . Ursprünglich bestand die Absicht
dass an einem der folgenden Tage das erste Sohiessen,das so¬
genannte " Anschiessen " stattfinden sollte . Da jedoch bereits
feststand , dass in 10 Tagen Hitler zum Stapellauf der " Tir -
pitz " kommen und dabei gleichzeitig die " Scharnhorst " besich¬
tigen sollte , wagte man nicht , das Anschiessen durchzuführen .
Man war überzeugt , dass sich dabei soviel Bruch ergeben würde ,
dass der Schaden bis zum Besuch Hitlers nicht wieder gutzu -
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machen sein nürde . Dabei ging es keineswegs um Brüche . wie sie
sich bei der Belastung durch jedes erste Sohiessen ergeben .
Hätte man nur mit diesen üblichen Fehlerquellen rechnen müs¬
sen , so wäre das Anschiessen durchgeführt worden . Aber weil
man überzeugt war , dass die Brüche unverhältnismässig hoch
sein würden , wagte man vor Hitlers Besuch das Einschiessen
nicht .

Wie sehr diese Vermutung der Fachleute berechtigt war , er¬
gab das inzwischen erfolgte Ansohlassen : Obwohl die Kar¬
tuschen nur 50 % der im Ernstfall gebräuchlichen Pulverladung
aufwiesen , zeigten sich Risse in den Befestigungen der Türme
und in den Schotten .

Es sei ausserdem noch daraufhin gewiesen , dass selbst die
früher als unbestritten geltende deutsche Ueberlegenheit in
den optischen Einrichtungen nicht mehr besteht . So zeijgt man
in Marinefachkreisen ein aussergewöhnllches Interesse dafür ,
wo sich auf den neuen englischen Schiffen die unsichtbaren
Entfernungsmesser befinden . Die deutschen Entfernungsmesser
sind gross und sichtbar auf der Brücke angebracht . Bei den
englischen Schiffen sieht man sie nicht mehr . Man hat in
Deutschland seit einiger Zeit Versuche mit elektrischen Ent¬
fernungsmessern angestellt . Doch haben die Versuche bisher
noch nicht die Ergebnisse gezeitigt , die für eine praktische
Verwertung notwendig sind . Wer die Gelegenheit hat , nicht
nur mit technischen , sondern auch noch mit anderen militäri¬
schen Fachleuten zu sprechen , der kann sich nicht dem Eindruck
entziehen , wie pessimistisch von jeder Fachgruppe gerade die
Teile der Wehrmacht beurteilt werden , die der Betreffende
kennt , und wie sich der Optimismus in jene Gebiete flüchtet ,
die ihm fremd sind . Aeusserungen von Wehrpwychologen , die
von Skeptizismus über den Geist der Truppe triefen , sind
nicht selten . Meistens trösten sie sich damit , dass die Quali¬
tät des deutsehen Waffenmaterials umso besser sei . Marine -
Ingenieure haben uns wiederum bei verschiedenen Gelegenheiten
ihren Zweifel an der Qualität des Materials zum Ausdruck ge¬
bracht und erkannten dabei die Ueberlegenheit des Ausland es ,
vor allem Englands , an . Aber , so schlössen meistens ihre Be¬

trachtungen : unser Manko an der Qualität des Materials wird

wettgemacht durch den vorzüglichen Geist der Truppe .

Auch die Verhältnisse im Heer haben schon wiederholt Anlass

zu skeptischer Beurteilung gegeben . Tie beim Einmarsch in

Oesterreich , so haben sich auch bei der Besetzung der Tschedho -

slowakei erhebliche Mängel und Misstände ergeben , die auf die

Schlagkraft der Armee ein bezeichnendes Licht werfen . Mit einer

durch die Umstände erzwungenen Verspätung ist uns darüber fol¬

gender Bericht zugegangen :
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Die Zusanmertsetzung der Truppenkörper , die in die Tschecho¬

slowakei einmarschiert sind , sah im Durchschnitt so aus :
Ein Drittel aktive Linientruppen , ein Drittel Reserven , die
nur eine kurze Ausbildungszelt durchgemacht hatten und ein
Drittel alter Leute , die im Weltkrieg Soldat waren . Militä¬
risch wirklich brauchbar war davon nur das erste Drittel . Das
zweite Drittel war vollkommen unzureichend ausgebildet , das
letzte Drittel zum grössten Teil ungeeignst und teilweise
Hals über Kopf in irgend eine Truppe hineingestopft . Bei mei¬
nem Truppenteil , einer Maschinengewehrabteilung , waren Leute
eingezogen , die im Weltkrieg bei der schweren Artillerie
waren und nie ein Maschinengewehr aus der Nähe gesehen hatten .
Aber da man bei uns ein neues Maschinengewehr , Modell 1934t
verwendet , waren euch die alten Soldaten , die im Kriege mit
dem Maschinengewehr ausgebildet waren , für das neue nicht zu
verwenden .

Ein weiteres Beispiel für die wahllose Zuteilung von Mann¬
schaften bot sich bei den . in X. in Stellung gebrachten Flak¬

geschützen . Unter den Bedienungsmannschaften waren nur 2o -

25� ausgebildet . Der Rest bestand aus Leuten , die während
des Krieges Soldat waren , und z . T . aus vollkommen unausgebil -
deten Mannschaften .

Beim Vormarsch in die Tschechoslowakei zeigte sich sehr

bald , wie ungeübt und unbrauchbar die so zusammengewürfelte
Truppe war . Das galt natürlich in besonderem Masse von den

Fusstruppen , die von Worddeutschland mit Lastautos bis an die

Grenze der 5 . Zone gebracht wurden . Von dort sollte dann in
Fussmärschen das weitere Vorrücken beginnen . Schon am ersten

Tag am Abend waren 2 ] % der Truppe marsohunfähig . Am dritten

Abend , als das Ziel erreicht wurde , konnten nur noch gut 40 %
marschieren , der Rest wurde auf gut überdeckten Lastwagen
hin terhergef ahren .

Die Qualität der Waffen , besonders die des neuen Maschinen¬

gewehrs , lässt viel zu wünschen übrig . Das liegt offenbar z .
T. daran , dass man um jeden Preis grosse Bassen herstellen

will , wodurch die Qualität leidet , z . T . muss es aber auch an
schlechtem und nicht richtig ausprobiertem Material liegen .
Dazu kommt , dass manche neueingeführte Waffentpodelle einfach

wegen der Kürze der Zelt nicht richtig durchgearbeitet sind .
So ist z . B. das neue Maschinengewehr 1934 < was die Anwendung
des richtigen Meterisis betrifft , noch heute nicht ganz
durchprobiert . Das Gewehr wird an sich als eine ausserordent¬
lich gute Konstruktion bezeichnet , aber das Material muss ir¬

gendwelche Mängel haben . Die M. G. , die bisher doch nur zu den

verhältnismässig wenigen Uebungen in der Garnison oder zum
scharf schiessen im Manöver verwendet worden sind , beginnen
schon an Altersschwäche zu leiden . Das Material beginnt
" auszuleiern " , so dass Stockungen und Ladehemmungen an der

Tagesordnung sind . Die Mannschaften und auch die Fachleute

befürchten , dass diese Maschinengewehre , besonders bestimmte
Teile des Materials , die starke Inanspruchnahme im Ernstfall
nicht aushalten werden .
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Bai der " Mobilmachung " fehlten bei vielen Truppenteilen die
nötigsten Reserveteile für die Waffen . Die Folge davon war ,
dass nun alle versuchten , diese Ersatzteile schleunigst zu
beschaffen . Die Maschinengenehrabteilungen der Garnison for¬
derten beim . . . Depot für Reserveteile Ersatzsohlösser usu .
an . Als die angeforderten Teile nach drei Tagen nicht einge¬
troffen waren , versuchte das Kommando sie durch einen eige¬
nen Lastwagen zu holen . Dieser Wagen kam nach zwei Tagen mit
einer kleinen Kiste mit Schrauben zurück , weil das Depot leer
war . 8 Tage vor dem möglichen Ausbruch eines Krieges waren
also keine Ersatzteile für M. Gs . vorhanden . Das wirkte natür¬
lich sehr niederdrückend auf die Stimmung der Soldaten , die
davon überzeugt waren , dass ohne die notwendigen Ersatzteile
die M. Gs . in wenigen Wochen unbrauchbar sein würden .

3 ) Roosevelt - Botsohaft und Hitler - Rede

Die Botschaft Roosevelts an Hitler und Mussolini hat in

Deutschland sehr starken Eindruck gemacht . Wie stark und wie

gefährlich für das Regime dieser Eindruck war , geht schon aus

der Schärfe hervor , mit der die deutschen Zeitungen die Bot¬

schaft zurückweisen mussten . Die Diffamierungsversuohe in den

grossen Parteiblättern sind bekannt . Aber auch die Schreibweise

der kleinen gleichgeschalteten Provinzzeitungen unterschied sich

nicht davon . Wir lassen auf den Seiten A 16 - 18 einige Beispie¬

le dafür folgen .

Diese Pressepropaganda , die durch eine entsprechende Rundfunk¬

propaganda ergänzt wurde , ist nicht ohne Wirkung geblieben . Vor

allem aber hat die Reichstagsrede Hitlers am 28 . April die Wir¬

kung der Botschaft wieder stark verwischt und die ursprüngliche

Einstellung der breiten Masse der Bevölkerung zu der Aktion

Roosevelts erheblich korrigiert .

Wir stellen einige Berichte voran , die vor der Hitler - Rede

erstattet worden sind :

Südwestdeutsohland , I . Bericht : Die Mitteilung über den
Schritt des amerikanischen Präsidenten wurde dem deutschen
Volke zuerst 24 Stunden vorenthalten . Die meisten erfuhren

jedoch durch die ausländischen Radiosender von der Botschaft
Roosevelts . Dieses Zurückhalten der Botschaft hat viele Leute

stutzig gemacht .
Die Aufnahme der Botschaft ist im Volke natürlich sehr ver -
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schieden , je oach der Einstellung der Betreffenden zum System
Alle diejenigen , die mehr oder weniger kritisch gegen die Na¬
zis eingestellt sind , geben ihrer Freude darlber Ausdruck ,
da . gs Hitler nun endlich mal gezwungen werde , . Farbe zu beken¬
nen . Als man erfuhr , dass Hitler erst am 28 . April im Reiohs -
Tage antworten wolle , hiess es allgemein : " Aha , er will Zeit
gewinnen " . Gewiss fehlte es auch nicht an Leuten , die sofort
etHärten , Amerika gehen die Dinge in Europa überhaupt nichts
am Das aber waren zunächst nur sehr wenige .

3er Zeit wirkte dsn " aber die Propaganda der deutschen
PreSCe , insbesondere das Argument , dass sich Amerika nicht

die deutschen Verhältnisse einzumischen habe , weiter aber
Aach di - � Gleichstellung der Botschaft Roosevelts mit jener

Wilsons im Jahre 1918 , und heute muss man zugeben , dass viele
dadurch stark beeinflusst worden sind . Dazu kam dann noch
die Behauptung , dass die Botschaft Roosevelts zuerst mit
England und Frankreich , und dann sogar noch die Behauptung ,
mit Russland besprochen worden wäre , bevor sie an Hitler ab¬
gesandt worden wäre . Es gibt tatsächlich im Volke ausser den
hundertprozentigen �azis auch viele andere , die glauben , dass
diesmal der deutschen Regierung Unrecht geschehen wäre .

2 . Bericht ; Die Botschaft Roosevelts war schon am Sonntag
allgemein bekannt , aber nur durch die Auslandssender . Die Mei¬
nungsäusserungen der Leute dazu waren offenbar sichtlich von
der seit Wochen gegen Roosevelt in der deutschen Presse toben¬
den Hetze beeinflusst . Aber die erste Aeusserung , die ich
hörte , lautete doch : " Da sieht man doch , dass Roosevelt kei¬
nen Krieg will . Wenn Hitler wirklich den Frieden erhalten
will , dan " muss er auf dieses Angebot eingehen . Es ist nicht
zu verstehen , warum aus Berlin sofort ablehnende Stimmen zu
hören sind . " Auf den gleichen Ton waren auch andere Aeusse -

rungen gestimmt , die ich noch am gleichen Tage zu hören be¬
kam . Bei dieser Gelegenheit wurde auch die Rede Daladiers er¬
wähnt , die auf die Leute einen grossen Eindruck gemacht hat
und als ehrliches Friedensbekenntnis gewertet wird .

Danzig : Die Roosevelt - Botsohaft hat einen tiefen Eindruck
auf , die Leute gemacht und allgemein beruhigend gewirkt . Es
fiel hier naturgemäss auf . dass Roosevelt bei der Aufzählung
der Staaten , gegen die Hitler künftig keine Ansprüche geltend
machen solle , die Freie Stadt Danzig fehlte , was dahin gedeu¬
tet wurde , dass man im Ausland Danzig schon als einen verlore¬

nen Posten buche .
Auch die Tatsache , dass Roosevelt den Raub der Tschechoslo¬

wakei und Albaniens für Irreparabel ansieht , wie es aus sei¬
ner Botschaft klar hervorgeht , ist von vielen Leuten bemerkt
worden .

Schlesien : Als die Botschaft Roosevelts in den Betrieben
bekannt und diskutiert wurde , gab es nur eine Meinung : Man
verkennt Hitler euch - tzt noch , es gibt doch für Deutschland
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kein Zurück mehr , Deutschland KMss . den Krieg beginnen , denn
wir können eif . - ch nicht mehr weiter . Man war vom ersten
Augenblick ai cerzeugt , dass Hitler diese Botschaft ableh¬
nen , und dass sie ihm nur einen willkommenen Anlass geben
werde , vor dem deutschen Volk den Beweis zu führen , dass die
ganze Welt auf die " Erfolge des Nationalsozialismus " neidisdh
sei . Die

'
zis wiederholen immer von neuem , dass Hitler und

die Bartt den Frieden wollten , dass aber die früheren Sie¬
gerstaaten Deutschland in Europa nicht aufkommen lassen
wollten . Man muss hie und da feststellen , dass diese Art der
Propaganda bei unpolitischen Menschen auf Zustimmung stösst .

Rheinland - Westfalen : Die Botschaft des Präsidenten Roose -
velt hat zunächst sehr überrascht . Es herrschte vorher allge¬
mein die Auffassung , dass die Amerikaner mit Europa nichts
mehr zu tun haben wollten . Es glaubt kaum jemand , dass Bit¬
ler ernsthaft auf die Vorschläge von Roosevelt eingehen wür¬
de . Auch denken viele an die selnerzeitige Botschaft Wilsons ,
dessen 14 Punkte aus dem Gedächtnis des deutschen Volkes
noch nicht verschwunden sind . Insofern macht die Gegenpropa¬
ganda der deutschen Presse und des deutschen Radios einen
gewissen Eindruck auf das Volk . H�cht , dass man die Botschaft
Roosevelts missachtet . Aber man hat kein Vertrauen zur Wir¬
kung dieser Botschaft auf die verantwortlichen Leiter des
Dritten Reiches . Diese haben es verhältnismässig leicht , dem
Volke beizubringen , dass Roosevelt im Grunde selbst nicht da¬
ran glaubt , dass es noch zu einer Verständigung kommen kann .

Die Wirkung der deutschen Gegenpropaganda trat nach der Hit¬

lerrede noch deutlicher zutage .

Danzig : Als Hitler gestern vor dem Reichstag sprach , war
der Eindruck , den die Roosevelt - Botschaft auf die Bevölkerung
anfänglich gemacht hatte , schon wieder stark verwischt . Ich
glaube , dass die gestrige Rede Hitlers eine der besten und -

innenpolitisch gesehen - eine der wirkungsvollsten Redei war ,
die Hitler je gehalten hat . Ich bin zwar überzeugt , dess diese

Wirkung in dem Moment verpufft sein wird , in dem Hitler auf
ein neues Abenteuer losgeht , denn von einem solchen Aben¬
teuer würden heute die meisten Menschen den Krieg erwarten ,
den sie fürchten . Aber * bis dahin wird die Wirkung bleiben .
Ich stehe a�ch mit dieser Ansicht keineswegs allein da .

Das Wirkungsvollste an der Hitler - Rede war - das am wenig¬
sten Originelle - nämlich die immer wieder neu vorgebrachte
Anklage gegen Versailles . Es ist kein Wunder , wenn diese An�
klage auf die Jugend wirkt , die die Zeit von Versailles nicht
miterlebt hat , sie hat aber auch auf die Aelteren gewirkt .
Es ist merkwürdig , die Leute hören die Verurteilung des Frie¬
densvertrages von Versailles seit 2o Jahren , sie hören sie
seit 10 Jahren in einem ununterbrochenen Wortschwall , und
dennoch sprechen - sie heute so , als hätten sie alle die Argu -



A - 21 -

Mite , die Hitl�T g�gen Versailles vorbrachte , gestern zum
- rsten Mal gehört . Alle sind von neuem überzeugt , dass Ver¬

eines ein ungeheueres Unrecht war , das wieder gutgemacht
werden müsste . Das trifft auch für die Vazl - Gegner zu . Mir
sagte ein Genosse nach der Rede , die wir gemeinsam gehört
hatten : " Leider hat er recht ! Wir haben die Dummheit gemacht ,
Versailles vor dem Volke zu verteidigen , obwohl wir inner¬
lich an Unsere Worte nicht glaubten . Hätten wir nur halb so
viel aussenpolitische Anstrengungen wie Hitler gemacht , wir
hätten auch manches von dem geschafft , was Hitler zuwege ge¬
bracht hat , und wir hätten dann keinen Hitler gehabt . " -
Ich machte den Genossen darauf aufmerksam , dass wir Versail¬
les genau so abgelehnt hätten wie Hitler , und dass wir ja
einen grossen Teil des Friedensvertrages aus eigener Kraft
revidiert hätten : die Kriegsschulden , die Rheinlandbesetzung
usw . Der Genosse entgegnete , er wüsste das auch sehr gut ,
aber weil die anderen , die Deutachnationalen und Hitler ,
viel entschlossener vorgegangen seien als wir , hätten sie
auch viel mehr Erfolg� gehabt . Unsere Erfolge aber habe das
Volk längst vergessen - Es erinnere sich nur noch daran , dsss
wir gegen die weitergehenden Revisionswünsche Hitlers aufge¬
treten sind , und habe deshalb eben den Eindruck , wir wollten
Versailles verteidigen " .

Auch das Argument Hitlers , Amerika habe das deutsche Volk
schon einmal mit den Wllsonschen 14 Punkten enttäuscht , es
wolle sich nicht wieder von einem amerikanischen Präsidenten

an der Uase herumführen lassen , hat seine Wirkung gehabt .
Freilich bleibt diese Wirkung mehr auf die Unpolitischen be¬

schränkt , sie ist auch schwächer als die der Argumente gegen
Versailles . Unsere Leute glauben gewöhnlich , Roosevelt meine

es ganz ehrlich mit dem deutschen Volke . Er wolle nur der

Welt und dem deutschen Volke beweisen , dass Hitler den Frie¬

den hicht wolle , und dass er der Angreifer ist . Auch in den

breiten Massen der Unpolitischen hatten nach der Roosevelt -

Botachaft solche Gedanken überall Aufnahme gefunden . Die

Leute sagten etwa : " natürlich geht das so nicht weiter , dass

Hitler immer wieder etwas Neues anfängt und dte ganze Welt in

Aufregung versetzt . Es wäre wirklich gut , wenn er Roosevelt

jetzt offen sagen würde : das und das will ich noch haben und

weiter nichts . ! " Die Hitler - Rede ' scheint mir diese vorher

oft gehörte Ansicht etwas verdrängt zu haben . Es gibt wirk¬

lich - so weit ich das übersehen kann - Leute , die jetzt
über die Wllsonschen 14 Punkte lachen und meinen , von Amerika

könne nicht viel Gutes kommen .
Das heisst aber nicht , dass die Masse der Leute glaubt ,

Roosevelt sei ein Kriegshetzer . Ebensowenig glauben die Leute

dass die " Einkreisungs - Politik " Chamberlalns an sich zum

Krieg führt . Gewiss , sie sind jetzt mehr oder weniger davon

überzeugt , dass es sich bei der neuen englischen Politik um

eine Einkreisung Deutschlands handle . Sie glauben aber nicht ,
dass die Mächte , die an der " Einkreisung " Deutschlands betei¬

ligt sind , eines Tages über Deutschland einfach herfallen
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werden . Ich habe den Eindruck , dass die weitaus meisten Lau¬
te dessen sicher sind , dass die Westmächte einen Krieg nicht
wollen . Die Leute haben ja gesehen , wie die ? yestmachte
Schritt f ' ir Schritt vor Hitler zurückgewichen sind , nur um
es zu keinem Kriege kommen zu lassen . Und dieser Eindruck ,
den nicht nur die entschlossenen Gegner des Regimes , sondern
auch die grosse Masse der Unpolitischen hat , ist durch die
Yazi - Propaganda von der " Einkreisung " keineswegs verwischt
worden .

Man darf auch nicht vergessen , dass die übergrosse Mehr¬
heit des Volkes das Regime innerlich ablehnt . In nationalen
und aussenpolitischen Fragen hat das freilich nicht die glei¬
che Bedeutung wie in der Innenpolitik . Aber die unangenehmen
Gefühle , das Misstrauen , das die innenpolitische Propaganda
der * - azis in den breitesten Massen auslöst , ist auch �ioht
einfach verschwunden , wenn es sich um die Aussenpolitik han¬
delt . Bedenkenlos glauben die Leute der �azi - Fropaganda auch
auf diesem Gebiet nicht . Es ist vielmehr nicht zu verkennen ,
dass gerade der ständige aussenpolitische Vormarsch der Uazi
die Kriegsfuroht hat entstehen lassen , und dass diese Kriegs -
furcht jetzt durch die " Einkreisungs " - ProDagand8 der �azis
nur noch verstärkt wird .

Zusammenfassend ist zur Roosevelt - Botsohaft zu sagen , dass
sie heute bei weitem nicht mehr die ' . ' /irkung hat wie am An¬
fang , wo man hoffte , jetzt könnte wirklich Ruhe einziehen .
Vielmehr erscheint der Kampf Hitlers gegen Versailles im
Volk erneut gerechtfertigt , während die Erinnerung an Wilson

14 Punkte das Vertrauen zu Roosevelt zum Teil erschüttert
hat . Andererseits hat das Regime mit seiner Propaganda und
Hitler mit seiner Rede nicht erreicht , dass Roosevelt dan
Volk als Kriegshetzer erschien . Das andere Argument der la -
zis , dass nämlich die Roosevelt - Botschaft eine Einmischung .
in die innerdeutschen Verhältnisse bedeutet , hat nach meinen
Beobachtungen überhaupt keine Wirkung gehabt .

Ich habe mich weiter bemüht zu erkunden , ob die Leute die
Verwerfung des Rooseveltschen Vorschlages , eine internatio¬
nale Konferenz einzuberufen , billigen . Dazu ist zu sagen , das
die Leute an den Erfolg grosser Konferenzen schon sehr lange
nicht glauben . Das mag zum Teil auf den besonderen Dsnziger
Erfahrungen beruhen . Aber Konferenzen sind ja überhaupt un¬
populär geworden , deshalb hat dieser Vorschlag Roosevelts
von Anfang an keine Wirkung gehabt . Auch an die vorgesohlage
ne Abrüstung hat von Anfang an natürlich niemand geglaubt .
Die anfänglich starke Wirkung der Roosevelt - Botschaft lag in
dem Schritt an sich und in der Forderung nach Garantien für
die von ihm genannten Länder begründet .

In diesem Punkt nun ist die Wirkung der Hitler - Rede auf
die Bevölkerung negativ gewesen . Jeder hat selbstverständ¬
lich gemerkt , dass Hitler Garantien nicht geben will ; und im
Stillen hatten doch die meisten gehofft , er würde sie geben ,
damit endlich Ruhe eintrete . Denn dieses Bedürfnis nach Ruhe
ist in den Massen ausserordentlich gross . Es nimmt in ihren



Gefihlen den ersten Platz ein , und kann auch durch das Emnfin -
den , Hitler habe mit seinen Revisionsabsichten inbezug auf
den Vertrag von Versailles recht , nicht verdrängt werden . Mir
sagte ein deutschnationaler Rechtsanwalt , er glaube , Hitler
habe einen schweren Fehler in seiner Rede gemacht . Er hätte
sagen missen , dass er weder Dänemark noch Holland usw . an¬
greifen werde und keine Forderungen an sie habe , dass er sich
lediglich auf die Revision von Versailles beschränke und
weiter nichts wolle . Dann wdrde die ganze Politik wieder in
ein anderes Fahrwasser gelenkt werden , das Hitler mit der
Eroberung der Tschecho - Slowakei dummerweise verlassen habe .
Der Einmarsch in Prag sei fär ihn , den Rechtsanwalt , noch
immer unjcegreiflich , den " er habe ja erst die geschlossene
Front gegen Deutschland heraufbeschworen . Nachdem Hitler
auch in seiner letzten Rede weiter alle im Unklaren gelassen
hebe , halte er es fir ausgeschlossen , dass er ohne Krieg
such nur einen Schritt weiterkomme . Und einen Krieg könne
Deutschland nicht gewinnen .

Schlesie n : . �an muss , um die Stimmung der Bevölkerung nach
der Rede Hitlers zu beurteilen , zunächst zwei Tatsachen fest¬
stellen : 1. Crosse Teile der Gegner Hitlers , insbesondere
in der Arbeiterschaft , wolle " den Krieg . Je eher er kommt ,
sagen sie , umso besser flr uns . Fir diese Gruppe von Menschen
ist es ganz nebensächlich , was Hitler spricht . F' } r sie ist
Russland der Hauptfaktor , von dem man erwartet , dass es Polen
vom ersten Schuss an auch militärisch helfen wird , um
Deutschlands Heer " icht bis an Russlands Grenzen vordringen
zu lassen , " " ach Meinung dieser Gruppe hat Hitler durch die
Aktion Englands und Frankreichs und die Einbeziehung Polens
in die Abwehrfront die erste Partie seines diplomatischen
Spiels bereits verloren .

Das Moment , das bericksichtigt werden muss , ist der Bolsche -

wistenschreok , der auch heute " och bei vielen Kleinbürgern
seine Wirkung ausübt . Lieber Hitler und die heutige Unter¬
drückung , als ein Krieg , der zwangsläufig in Europa den Bol¬
schewismus ans Ruder bringen muss . Für diese Kreise ist
Hitler trotz allem noch der Mann , der den Frieden will und
dar sich dazu vor allem mit England verständigen will , um
Europa vor dem Zusammenbruch zu retten .

Demgegenüber steht die Stimmung der Allgemeinheit , die
sich in diesem Punkte mit der der fazis deckt , tfach dieser

Auffassung hat der Führer zur Veit gesprochen und erklärt ,
dass Deutschland den Frieden will . Die letzten Wochen haben

gezeigt , dass dagegen England die Welthetze gegen Deutsch¬
land betreibt . Polen haue sich aus rein finanziellen Gründen
von England kaufen lassen und England wird sich auch der
Hilfe Russlands bedienen , wenn es auf diese Weise seine Welt¬
herrschaft retten kann . In den politischen Diskussionen , vor
allem in den Geschäften , wird die Sache auf den �enner Ver¬
sailles gebracht . Hitler will ja nicht mehr , als alle Deut¬
schen einigen , die jhm geraubten Gebiete wieder zusammen -
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brin�en , die Kolonien zurückerhalten und dann kann eine
Periode langen Friedens in Europa herrschen . Dieser Auffas¬
sung erscheint die Rede Hitlers als ein grosser Beitrag zur
Erhaltung des Friedens . Es liege jetzt an der Telt , zu be¬
weisen , dass sie Deutschland als gleichberechtigt ansieht ,
und ihm seinen Lebensraum gewährleistet . Deutschland wolle
keinen Krieg , würde man ihn aber dem Dritten Reich , well man
Hitler den Erfolg nicht gönnt , aufzwingen , so werde es auf
sieh nehmen , was immer auch kommen mag .

Berlin : Führer - Rede und Reichstag , - die Gleichgültigkeit
gegen diesen ganzen Zauber kann auch nicht durch den stärk¬
sten Abhörzwang verdeckt werden . Jeder " Volksgenosse " weiss
ja , was an so einem Tage blüht , und sein Bemühen richtet
sich einzig darauf , dem Leutsprechergebrüll , ohne aufzufal¬
len , zu entgehen . Man denke nicht , dass diese Führer - Reden -
Drickebergerei sich auf die politisch Uninteressierten oder
die unentwegten Gegner des Systems beschränkt ; fast mehr
noch macht sich bei den Gemein schaftsempfangen dünne , was
Abzeichen oder Uniform trägt . Dabei existiert bei jedem des
Gefühl , dass solche Führer - Reden doch nun mal schickselsent -
scheidend sind auch für den Letzten , aber ebenso weiss jeder
dass die Würfel bereits gefallen sind und einzig Krieg oder
Frieden davon abhänge� , ob Hitler , ein weiteres " Problem " in
seiner Art lost oder " icht . Das vollkomiene Ausgeliefertsein
: ; n diesen Mann , der sich vermessen der " Führer " des deutsche '
Volkes " ennt , bsolute Vertrauens Tangel in seine Worte ,
das Zittern um seine aussenpolitischen Gewalttaten , - diese

ganze verdammte gegenwärtige Lebensunsicherheit hat diese

Gleichgültigkeit gegen alle offiziellen Redereien und einen
Fatalismus aufkommen lassen , der kaum verstellbar , für jeden
aher , der hier mit drin steckt , geradezu unheimlich und
lähmend ist .

In einem vornehmen Kaffee des Berliner " esteng verkehren
neben Ausländern regelmässig deutsche Gäste aus den besseren
Kreisen ; höhere Militärs und Beamte , höhere Charge " der
Partei und ihrer Gliederungen , Leute aus der Industrie - und
Pankwelt usw . ' . ' as alle diese Leute dort treiben mit ihrer

Jagd nach Ausländermitteilungen und Auslandszeitungen , und
was sie als ihre Meinung zur Sache unter sich und sogar
gegenüber dem bedienenden Kellner unverblümt von sich geben ,
ist glatter Hochverrat , " " as heisst nach dem Protektorat
schon Hitler - Rede� Chamberlains neue Politik , Churchills

Drängen und Bohren , Roosevelts Formulierungen genauestens
zu kennen , das ist lebenswichtig . " Und ein �SKK - Führer

stöhnte sogar : " Das Ganze wird noch mal so schief gehen , wie

es - schon schiefgegangen ist . " - Von irgendwelchem Ver¬

trauen i " die aussenpolitischen Gewaltmethoden des " Führers "
oder in die neudeutsche Heeresmacht ist in diesem Kreise
nicht das mindeste zu bemerken . Die dem System durch persön¬
liche und sachliche Vorteile und klotzige Gewinne Verbundene
sind nun aufgescheucht und besorgt , dass ihr Hitler es an
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FingerspltzengefRhl vermissen lässt und nicht die gegebene
Grenze einzuhalten weiss . In Schrecken und Angst um Stellung
und Besitz r ickt das reaktionäre Bürgertum innerlich von
Adolf Hitler ab .

In einem grossen und sehr besuchten Lokal in der Grossen
Frankfurter Strasse , in dem regelmässig auch Beamte des Foli -
Aei - Präsldlums verkehren , ging es am Abend des 28 . April be¬
sonders aufgeregt zu . Alle sonstige Rücksicht auf die mögli¬
che Anwesenheit unliebsamer Horcher und Denunzianten war wie
weggeblasen . Es gab überhaupt keinen , der nicht recht laut
seine Meinung zur Führer - Rede von sich gab . Wenn aber in die¬
sem Lokal noch vor wenigen Wochen unter Anführung von SA - und
SS - Leuten der Chorus die Fäuste auf den Tisch knallte und
Sieg Heil brüllte , so ging jetzt der Kommentar zur Führer - Rede
dahin , dass " verdammt dicke Luft ist und man das Maul weniger
voll nehmen sollte . " Solange es so aussah , dass der Hitler
unter Duldung der anderen Grossmächte den Kleinstaaten einzeln
oder hübsch nacheinander gefahrlos ihre Selbständigkeit aus¬
löschte oder sie " beschützte " oder " erlittenes Unrecht wieder
gut machte " , freute man sich mit , dass die anderen buchstäb¬
lich noch den Hintern hinhielten , auf den sie gedroschen wur¬
den . Hier im Berliner Osten liest zwar kein Mensch fremdspra¬
chige , kaum mal eine deutsche schweizer Zeitung ; und Chamber -
lein und Roosevelt kennt man eigentlich auch nur von den ge¬
meinen Karikaturen in der deutschen Fresse . Aber schliesslich
ist der Berliner Osten nicht weniger hellhörig , hat er euch
sein Wispern und Flüstern . " Wenn der Chamberlain und der
Roosevelt dem Adolf da in die Parade hauen , dann 1s det aus
mit uns und det von Anfang an . " - Oder : " Der Adolf soll man
langsam machen , denn da halten wir doch die Knochen hin , wenn
det nun losgeht . " Oder aber : " Soll man mir einsperm , aber
das macht mir keiner weiss , dass die anderen vor Adolfs Rede
ins Mauseloch kriechen und wir so dastehen . Die am Kanal und
übern Ozean , die wissen schon , was sie machen und wollen . Und
wenn der Wilhelm da nicht mit kam, ' da soll es der Adolf
schaffen ! "

4 ) Die Wirkung der deutschen Propaganda

Schon die vorstehenden Berichte lassen erkennen , dass die

deutsche aussenpplltisohe Propaganda - so plump und verlogen sie

ist und so misstrauisch das Volk im allgemeinen der deutschen

Presse und dem deutschen Rundfunk gegenüberstehen mag - nicht

ohne Wirkung geblieben ist . Das System dieser Propaganda , einige

wenige Sohlagworte unablässig zu wiederholen , hat sich erneut

bewährt . ( Auf Seite A 26 geben wir einige Beispiele dieser Propa¬

ganda gegen die " Einkreisung " wieder . )
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Die nachstehenden Berichte zeigen allerdings auch , dass es

nicht so sehr die Propaganda als die Erfolgsserie der Hitler -

schen Politik ist , die diese Wirkung hervorruft . Es ist die so¬

genannte Logik der Tatsachen , der sich der einfache Mann am

wenigsten entziehen kann .

Sddwestdeutschland : In der Einstellung des Volkes hat sich
gegen früher eine wesentliche Aenderung vollzogen . Tatsächlich
haben es die deutschen Sender und die deutschen Zeitungen in
unermüdlicher Arbeit fertiggebracht , dass in weitesten Volks¬
kreisen nicht mehr davon gesprochen wird , dass noch in diesem
oder jenem Lande " unterdrückte Volksgenossen " befreit werden
müssten , sondern dass man überall nur noch davon spricht , dass
das deutsche Volk sich einen grösseren Lebensraum schaffen
müsste . Gewiss plappern das viele nur unbewusst nach , aber
dieses Gift des Eroberungswillens ist schon stark in die
Volksmeinung eingedrungen . Die Nazis haben gute Vorarbeit ge¬
leistet , um bei einem Kriege das Volk in den Glauben zu ver¬
setzen , Deutschland sei überfallen worden .

So wurde mir z . B. dieser Tage von einem Geschäftsmann aus¬
einandergesetzt , dass die Engländer und Franzosen selbst
schuld daran seien , dass wir in die Tschechei einmarschiert
wären . Hätten sie uns die Kolonien wiedergegeben , dann wäre
ein solcher Einmarsch nicht notwendig gewesen und sicher auch
nicht erfolgt . Dieser Meinung stehen allerdings wieder andere
gegenüber , dass es ein Unglück für Deutschland sei , dass wir
uns in der Tschechei engagiert haben . Im Kriegsfalle müssten
wir nun viele Soldaten in der Tschechei lassen , damit diese
Bande in Ruhe gehalten werden kann und uns nicht in den Rük -
ken fällt .

Diese Regimenter , die dann in der Tschechei stünden , würden
uns dann fehlen , wenn es gegen Frankreich und England ginge .
Italien hätte denselben Fehler mit der Besetzung Albaniens
gemacht . Man kann schliesslich auch die Auffassung hören , dass
Frankreich und England nur deshalb die Annexion der Tschechei
und Albaniens ruhig hingenommen hätten , um im Krieg den
Deutschen und Italienern im Rücken möglichst grosse Schwierig¬
keiten machen zu können . Man diskutiert also über diese Erobe¬
rungen nicht , ob sie gerecht oder ungerecht wären , sondern
ob sie zweckmässig oder unzweckmässig sind .

Berlin : Für die Beurteilung der Wirkung , die die deutsche
Propaganda auf das Volk ausübt ,muss man beachten , dass die Red¬
ner der Partei säit 1S33 beträchtlich geschult worden sind und
es jetzt teilweise ausgezeichnet verstehen , ihre Parolen zu
lancieren und den Kontakt mit der Zuhörerschaft herzustellen .
Auf ihrer Seite steht jetzt ein weiteres Plus : Nach den für
den einzelnen Volksgenossen ' spielerisch empfundenen Erfolgen
der deutschen Politik und der Stärkung der deutschen Position
bei gleichzeitiger Schwächung der Ppsitionen der Gegner , ist
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<! ie Zuversicht in die Aussichten Deutschiands bei kriegeri¬
schen Verwicklungen bedeutend gestlegen . Dies bedeutet , dsss
der einzelne Mann auf das deutsche WaffengHlck hoffen lernt
und en das Zutrauen in seine politischen Fihrer .

Wenn es auch schwierig let , die allgemeine Stimmung auf
einen enner zu bringen , so muss man doch feststellen , dass
das Vertrauen zur Aussenpolitik des Regimes gewachsen ist , was
wohl auch bei kriegerischen Verwicklungen sich zunächst als
bedeutsam erweisen kBnnte .

Rhei nland - Westfalen : Bis jetzt hat der ttationalsozialismus
immer wieder die nachlassende Stimmung des Volkes durch seine
aussenpolitischen Erfolge auffrischen können . Gelegentlich
der Besetzung der Tschechoslowakei ist das nicht überall mög¬
lich gewesen . Im Rheinischen Industriegebiet ist sogar teilwei¬
se das Gegenteil eingetreten , �aoh dem 1 $ . März konnte man in
allen Volkstellen hören : " Jetzt muss der Krieg kommen . Das
Ausland kann die Anwendung dieser Methoden nicht länger dul¬
den . Das deutsche Volk wird den Schaden von der Politik Hit¬
lers haben . " Als dann zunächst wieder nichts geschah , da
richtete sich die Stimmung vieler Menschen gegen die nachgie¬
bigen Engländer und Franzosen . Teilweise wurde grösste Bitter¬
keit gerade bei denjenigen laut , die in der Zeit der Republik
ehrlich an eine Verständigung der Völker geglaubt und dann er¬
lebt hatten , dass man wohl gegen die Republik alle Klauseln
des Versailler Vertrags anwandte , dass man aber allen Heraus¬
forderungen Hitlers tatenlos zusah .

Für den Mann auf der Strasse in Deutschland ist das alles
nicht zu verstehen . Er fragt sich , ob denn die Vazis nicht
doch recht hätten , wenn sie besonders auf ihre Waffenüberle¬
genheit pochen und wenn sie davon sprechen , dass die Demokra¬
tien zum Untergang verurteilt seien . Viele kommen auch zu
dem Ergebnis , dass in Deutschland Hitler , in England Ohamber -
lain und In Frankreich Daladler nur die vorgeschobenen Männer
des Kapitals sind , dazu bestimmt , die Welt so zu verteilen
oder verteilen zu lassen , dass das Kapital am Ende keinen
Schaden haben wird . Schliesslich gibt es jetzt viele Menschen ,
die mehr und mehr zu der Ueberzeugung kommen , dass Deutsch¬
land heute militärisch überlegen und daher von den westlichen
Staatsmännern gefürchtet werde . Solohe Auffassungen entstehen

njcht zuletzt dadurch , dass die offiziellen Stellen nichts
unterlassen , was dem Volke die eigene Stärke und Ueberlegen -
heit vordemonstrieren kann . Aber trotz aller Demonstrationen
der Kraft und Stärke besteht die Furcht vor dem Kriege bei den
Massen . Und angesichts der Erfolge der " Einkreisung " Deutsch¬
lands gewinnt die Meinung an Boden , dass Deutschland den

Krieg verlieren wird .

Saarpfalz : Mein Eindruck geht dahin , dass im allgemeinen
das Spiel der �Tazis durchschaut ist und dass sich die Mehrheit
der Bevölkerung nicht dahin beeinflussen Hess zu glauben ,
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a�s Ausland sei an der Kriegsgefahr schuld . Es ist sehr
schwer , sich ein zutreffendes Bild über die allgemeine Mei¬
nung zu bilden . Fest steht auf alle Fälle , dass die poli¬
tisch erfahrenen und geschulten Leute sich nicht von der Pro¬
paganda haben einfangen lassen . Ton manchen Phrasen sind
allerdings auch sie beeinflusst und ganz frei von diesem Ein -
fluss sind sogar manche Sozialisten nicht . Bei diesen ist
die grosse Enttäuschung noch nicht Überwunden , die ihne - die
leichten " Siege " des Regimmes immer wieder bereitet haben ,
und sie haben immer wieder die Redewendung bei der Hand :
" Er bekommt alles ohne Widerstand . " In diesem Punkte besteht
gewiosermassen eine Einheitsfront mit den * fazis , die selbst¬
verständlich davon überzeugt sind , dass es im bisherigen
Tempo weltergeht und dass vor der Kraft der grossdeutschen
Wehrmacht alle Mächte im entscheidenden Moment zurückschrek -
ken .

Man würde aber die allgemeine Stimmung in Deutschland falsch

einschätzen , wenn man nicht gleichzeitig berücksichtigen würde ,

dass bei der grossen Masse der Bevölkerung nach wie vor Angst

vor dem Kriege herrscht . In diesem Punkt hat die " Einkreisungs " -

Propaganda der �lazis sogar mit dazu beigetragen , die Ueberzeu -

gung zu verbreiten : Deutschland kann doch nicht gegen die halbe

Welt Sieger bleiben und es wird wieder so ausgehen wie IQIS .

Obgleich die Kriegspropaganda des Regimes ihre Wirkung nicht

verfehlt hat , kann noch immer festgestellt werden , dass die

übergrosse Mehrheit des deutschen Volkes den Krieg nicht will .

Eine Ausnahme würde vielleicht ein Krieg gegen Polen machen . Wir

haben schon im Tormonat ( Heft 3/1933 , Seite A 8i auf diesen

Gefahrenpunkt aufmerksam gemacht . Auch ein Berichterstatter aus *

Schlesien geht darauf ein :

Sollte es zu einem Krieg gegen Polen kommen , so muss man
damit rechnen , dass dieser Krieg auch eine gewisse Zustimmung
im Volke erfahren wird . Zu dieser Stimmung haben nicht wenig
die Grenzgänger beigetragen , die als " unterdrückte Minderheit "
täglich in den Betrieben Propaganda gegen Polen betreiben .
Man soll sich darüber keiner Täuschung hingeben , ein Krieg
gegen Polen kann populär gemacht werden . In weiten Kreisen ,
selbst in der Arbeiterschaft kann aus der Aufstands - und Ab¬
stimmungszeit noch manches gegen Polen hervorgeholt werden ,
das der tlazipropaganda gegen Polen gute Dienste leisten kenn .

Im übrigen decken eich die vorliegenden Berichte über die

Kriegsargstim Volke mit den bereits früher veröffentlichten .
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5 ) Hitlers 50 . Geburtstag

Am 4 . Februar 1921 beging der erste Präsident der Deutschen Repu¬

blik , Friedrich Ebert , seinen 50 . Geburtstag . Der Tag blieb in der

Oeffentliohkeit so gut Tie unbemerkt . Keine offizielle Feier fand

statt . Selbst das Parteiorgan des Präsidenten , der " Vorrärts " , be¬

schränkte sich auf eine Notiz von 2o Zeilen an versteckter Stelle ,

in der es zum Schluss humoristisch - entschuldigend hiess : " Darum

sird man es uns hoffentlich nicht als Byzantinismus anrechnen , wenn

wir unserem Genossen Fritz Ebert , der zufälliger Weise gerade Reichs¬

präsident ist , unseren herzlichsten Glückwunsch aussprechen " .

Wie ganz anders der 50 . Geburtstag des zweiten Nachfolgers Eberts

gefeiert wurde , ergibt sich nicht nur aus den bekannten Berichten ,

sondern auch aus den Schaubildern deutscher Zeitungsäberschriften ,

die wir auf den Seiten A 31 - 34 wiedergeben . )

Der Unterschied erklärt sich aus der Verschiedenheit nicht nur

der Zeit , sondern auch der gesamten Lebansauf fassung . Die Sozialde¬

mokratie war stets die schärfste Gegnerin jedes Personenkults . . Ihr

Blick war auf die Bewegungen der Massenkräfte , die Klassenkämpfe ,

gerichtet , und sie war stets geneigt , die Bedeutung der PersSnlich -

keit in der Geschichte eher zu unter - als zu äbersohätzen . Die so¬

zialdemokratisch geschulten Arbeiter gaben einer tiefverwurzelten

Ueber zeugung Ausdruck , wenn sie im deutschen Text der " Internatio¬

nale " sangen :

" Es rettet uns kein höhres Wesen ,
Kein Gott , kein Kaiser , kein Tribun . . . "

Im Gegensatz dazu sind die Nationalsozialisten mit Carlyle und

Treitsohke der Meinung , dass " Männer die Geschichte machen " . Unter

Männern sind dabei Persönlichkeiten verstanden , die durch irgend¬

welche besondere Eigenschaften aus der Menge hervorragen , Männer ,

die in Wirklichkeit oder im Glauben der Umwelt über . ganz ausser¬

ordentliche , hoch über allem Durchschnitt stehende Fähigkeiten ver¬

fügen . Diese Auffassung entsprach den seelischen Bedürfnissen eines

nicht geringen Teils des deutschen Volkes - und wurde von dem monar -
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chisoh - milltaristisohan Regierungssystem der Vorkriegszeit kräftig

gestutzt . Der ganze Geschichtsunterricht der Schulen , der alles

sichtige Geschehen a�s das Werk yon Königen , Generälen und - in

Ausnahmefällen - auch von zivilen Ministem erscheinen Hess , sar

auf ihre Förderung zugeschnitten . Wenn die Sozialdemokratie schon

in der Kaiserzeit ihrer Abneigung gegen Personenkult kräftig Aus¬

druck verlieh , so war das keineswegs eine rein theoretische , son¬

dern eine sehr praktische Angelegenheit ; der Kampf um die Geschiohtt
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auffassung war ein politischer Kampf . Die Sozialiemokratie stand

gegen das " persönliche Regiment " Wilhelms II . und sah auf seine An¬

hänger und Wachläufer als auf die sogenannte " Hurraicanallle " ver¬

ächtlich herab .

Der Sturz der Monarchie im Jahre 1918 schuf nichtsdestoweniger im

Seelenleben breiter Massen einen leeren Raum , der Ausfüllung ver¬

langte . Das Bedürfnis danach war umso stärker , als man in Wotzeiten

lebte , in denen erfahrungsgemäss die Neigung , an Wunder zu glauben ,

wächst . Man kann sagen , dass in den ganzen vierzehn Jahren bis zur

Machtergreifung Hitlers die Phantasie eines Teils des deutschen

Volkes ständig an der Erschaffung des " Ratters " arbeitete , der eines

Tages erscheinen und alle Not beenden sollte .

Die republikanischen Parteien , die einen solchen Glauben nicht

teilten , sondern bekämpften , waren niciA imstande , die so einge¬

stellten Massen zu gewinnen . So entstanden im Gegensatz zu ihnen

mit der Zelt eine ganze Reihe von Führermythen , die mehr oder weni¬

ger breite Volkskrelse ergriffen : Kapp , der den Putsch von 192o ver¬

suchte , der Grossuntemehmer Stinnes , Ludendorff u . a . waren die

Helden .

Mit der Wahl Hindenburgs zum Nachfolger Eberts im Jahre 1925 ge¬

wann das " Führerprinzip " seine erste Durchbruchsschlacht . In einer

Gesellschaft erfahrener Politiker , wie z . B. im Reichstag , hätte der

Vorschlag , einen so ungeeigneten Mann zum Präsidenten der Republik

zu erheben , kaum eine einzige Stimme erhalten . Bei der Volkswahl

blieb der Feldmarsohall , dessen Bild in allen Dorfwirtshäusern

hing , gegen den farblos - bürgerlichen Zentrumspolitiker Marx im Vor¬

st - ung . Es war die Tragik der Republik , dass sie im Jahre 1932 dem

alten Marschall keinen auf dem Boden ihrer eigenen Auffassungen

gewachsenen Kandidaten entgegenstellen konnte , sondern genötigt war ,

bei ihm gegen den na - tionalsozialistisohen Sturm Schutz zu suchen .

So waren es damals nicht mehr Demokratie und Diktatur , die gegenein¬

ander kämpften , sondern eine alte Führerlegende und eine neue , wobei

sich die Demokratie in dar Hoffnung , sich damit retten zu können ,

für die alte entschied .

Wie man sieht , ist das " Führertum " in Deutschland keine neue Er¬

scheinung . Neu ist aber , dass der Führer nicht den obersten Gesell -

" haftsschichten , sondern den untersten entstammt und dass er seinen
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Ruf nicht einer prhtendierten militärischen Ttlohtigkelt , sondern

seinen volksrednerischen Fähigkeiten verdankt . Darin und in der Stär¬

ke der GlaubensstrSme , die er erweckt hat, . ist er erst - und einmalig .
Wahrscheinlich hat such hier das Gesetz des Gegensatzes mitgewirkt .

( War es nicht ein schlichtes Hirtenmädchen , das Frankreich rettete ,

wo Könige und Ritter versagten ? )

Es ist fär den Kenner Deutschlands nicht anders denkbar , als dass

ein grosser Teil des Volkes während des Aufstiegs Hitlers zur mythi¬

schen Gestalt kähl und skeptisch blieb . Gegen ihn wirkten jedoch zwei

mächtige Faktoren : der furchtbare Terror im Innern , der jede kriti¬

sche Regung erstickte , und die Aussenpolltik der westlichen Demokra¬

tien , die dem Fährer einen Erfolg nach dem anderen zuspielte . Gerade

auf die alten Republikaner , die wussten , wie schwer das weimarisohe

Deutschland unter dam Druck des Sieges gelitten hatte , musste diese

schier ununterbrochene Kette aussenpolitischer Triumphe erspMtternd

wirken . War am Ende doch die alte Methode die falsche gewesen und die

neue die richtige ?

Die Tatsachen , die trotz alledem einem ununterbrochenen Siegeslaufs

des " Ftlhrergedankens " entgegenstanden , sind in diesen Blättern oft

dargestellt worden . Zu ihnen - d . h . zur Schwere des politischen , sozia¬

len und wirtschaftlichen Drucks - hat sich nun noch eine neue hlnzu -

gesellt . Auch dem Leser relohsdeutscher Zeitungen kann nicht verbor¬

gen bleiben , dass der aussenpolitisohe Stern Hitlers verblasst,dass

die erstrebte . Isolier &ng Frankreichs ( durch Gewinnung Englands und

Polens ) mlsslungen ist und dass das System einem zweiten Weltkrieg

zusteuert , der schon vor seinem Beginn verloren zu sein scheint .

Der Feier des $ 0 . Geburtstags Hitlers waren zwei Tatsachen von ent¬

scheidender Bedeutung vorangegangen : die Wendung der englischen

Politik und die Botschaft Roosevelts . Sie haben zu erheblichem Teil

mitbewirkt , dass diese Feier mehr ein Fest der Partei und der amt¬

lichen Stellen als ein echtes Volksfest geworden ist . Heber allem

Fahnenprunk und Festeslärm lagerte der lähmende Druck der Kriegs¬

engst .

Das will nicht besagen , dass der Fährerglaube in ' Deutschland er¬

ledigt ist . Zweifellos ist er in breiten Schichten des Volkes noch

lebendig . Die Dokumente , die wir wiedergeben , sind nicht nur Aus¬

druck einer propagandistischen Ueberanstrengung der Parteimaschine ,
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ale sina zum Teil gewiss auch einer naiven Gläubigkeit entsprungen ,

die sich nicht so leicht geschlagen gibt . Um sie zu erschüttern ,

werden die Tatsachen noch lauter sprechen müssen als bisher .

Eine Durchsicht 3er zum 2o . April erschienenen Festzeitungen er¬

gibt das Bild einer im ganzen sehr geschickten Arbeit . Dass einige

Regiefehler unterliefen , war wohl unvermeidlich . Manchmal über¬

schlägt sich die zeitgemässe Deutschtümelei bis zur unfreiwilligen

Komik , z . B. wenn das " Frankfurter Volks blatt " mit begeisterten Wor¬

ten das Geschenk des Gaues Hessen - Nassau schildert : Das Testament

des Führers aus " Mein Kampf " " auf deutschem Kalbsleder in deutscher

Schrift " . Wahrscheinlich ist es auch auf Arbeltsüberhäufung der Re¬

daktion zurückzuführen , wenn ein G. A. K. , Berlin - Lichterfelde im

" Schwarzen Korps " seine Anhänglichkeit an den Führer mit folgenden

Worten begründen darf :

" Und so habe ich im Laufe von 15 Jahren im Wechsel mit
kürzeren oder längeren Zeiten der Arbeitslosigkeit folgende Berufe
durchlaufen : Fabrikarbeiter , Korrespondent , Sprachlehrer , Hafen¬
aufseher , Warenhausdetektiv , kaufmännischer Angestellter , Bahnhof -
arbeiter , U- Bahn - Schaffner . Heute bin ich Zivilangestellter im
Ministerium . "

Gratulationen solcher Art wären wohl mehr zu haben gewesen , wenn

nicht die Aufmerksamkeit der Redakteure ihren Abdruck verhindert

hätte . Es ist aber gut , auch daran erinnert zu werden , dass die An¬

hänglichkeit an Hitler und sein System in Hunderttausenden von Fäl¬

len auf stark materialistischer Grundlage beruht .

Im allgemeinen kann man beobachten , dass Personen , die sich auf

der Stufenleiter der Parteihierarchie ' dem Führer am nächsten befin¬

den , in ihren Aeusserungen noch am meisten Zurückhaltung wahren .

Sie pflegen den Heroenkult , den sie für ihre politischen Zwecke brau¬

chen , ohne ihm selber in übertriebenem Masse zu huldigen . Die

Hemmungslosigkeit der Anbetung wächst mit dem Masse der Entfernung .

Zunächst sind es losgelsssene Dichter , die in schlauer Wahrnehmung

der Konjunktur oder such von der Propaganda mitgerissen , Hitler als

Gottgesandten , wenn nicht als neuen Gott selbst besingen . Dann sind

as die kleinen Leute aus dem Volke , die das " Schwarze Korps " , die

Wochenzeitung der SS , in Kompagniestärke aufmarschieren lässt und

die ihrem neuen Glauben oft in kindlich naiver Weise Ausdruck geben ?

Mögen ihre Zuschriften such stark redigiert sein , so machen sie doch
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im ganzen einen durchaus echten Eindruck ; sie vernitteln von der pri¬
mitiven Denkweise gewisser Schichten des Volkes eine zutreffende Vor -
Stellung .

Die folgenden Zeitungsausschnitte stammen alle vom 2o . April 1939
5j . nö , soweit nicht eine andere Quelle angegeben ist , dem

" Schrarzen Korps " entnommen .

" . . . die von Adolf Hitler geschaffene Form . . "
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Was die kleinen Leute sa�en .

" Wie der liebe Gott . . . "
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Arthur L. , Hessen tha ) .
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Seine Gegenwart
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( " Tagespost " , waz

Ueper die Stellung Hitlers im Volke äussern sich einige Bericht

erstatter :

Stidwestdeutsohland : Der 50 . Geburtstag Hitlers üurde mit einem
Aufeand gefeiert , dass man tatsächlich der Meinung werden könnte ,
die Beliebtheit Hitlers übersteige alles . Wer aber das Volk wirk¬
lich kennt , der weiss , dass wenn nicht alles , so doch vieles davon
nur Sehein ist . Seit 14 Tagen wurde die Bevölkerung mit Aufrufen
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bombardiert , die Häuser zu schmücken , besonders werden auch
die Geschäftsieute aufgefordert , ihre IcMaufenster " würdig ' '
auszustatten . Wagen mit Tannenreis fuhren in den Strassen
herum und jeder konnte holen , soviel er brauchte . Jeder be¬
fürchtete , als Volksverräter angesehen zu werden , wenn er
zu dieser Geburtstagsfeier nicht schmückte . So haben dien
fast alle etwas getan und wenn sie nur zwei Reisigbündelchen
mit ein paar Bändern an die Fenster hingen . " Schade um das
viele Geld " konnte man vielfach hören .

Der Beschluss der Regierung , dass der Tag Feiertag wäre und
vom Hnternehmep bezahlt werden müsse , hat wohl viele Arbeiter
gefreut , aber weniger die Fabrikanten , Kleinhändler und Klein¬
meister . Selbst von . " beitern konnte man hören : " Wiedermal
ein �' uokarbrot , damit wir die Peitsche ein paar Tage verges¬
sen . Sie sollen uns das ganze Jahr anständig bezahlen , dann
verzichten wir auf solche Feiertage . "

Was die Stellung des Volkes zu Hitler betrifft , so muss ma "
zugeben , dass heute mehr als vor Jahren bei Misständen immer
wieder gesagt wird , Hitl - er will das nicht , aber die vielen
Kleinen machen , was sie wollen . Wenn irgend jemand etwas hat .
sei es auf dem Wohlfahrtsamt , Finanzamt oder sonst bei einer
Behörde , und er kommt mit dieser Behörde in Konflikt , so ist
gleich das zweite Wort : " Ich schreibe an Hitler ! " Und soweit
ich orientiert bin , müssen in der Reichskanzlei täglich unge¬
heuer viel Briefe , an Hitler persönlich adressiert , einlaufe - .
Das Ergebnis einer solchen Beschwerde ist in den meisten Fäl¬
len , dass der Beschwerdeführer eine vorgedruckte Karte erhält ,
auf der mitgeteilt wird , dass sein Schreiben der in Betracht
kommenden Verwaltung zugestellt worden sei . Dann hören die
Leute meist nichts mehr davon . Diese Massenerledigung hat
denn auch schon vielen die Augen darüber geöffnet , dass es
keinen Zweck hat , an Hitler zu schreiben .

Hitler als Politiker wird verschieden gewertet . Während die
Hundertprozentigen ihn für den grössten Staat - mann halten , der
überhaupt je auf der Welt war , sind andere der Meinung , dass
er nur ein Strohmann sei und die anderen , Goebbels , Gering
und daa Militär , die Politik machen . Wieder andere vertreten
die Ansicht , dass Hitler eben einfach Glück habe , und das
hört man sogar sehr oft . Diejenigen aber , die ihn mit Napoleon
I . vergleichen , und such ihrer sind nicht wenige , fügen meist
hinzu , dass es ihm auch einmal wie Napoleon gehen werde .
Wieder andere sind der Ansicht , dass Hitler so langsam den
Grössenwahn bekomme . Das sind oft die Gebildeten .

Ranzig : Du fragst , ob sich die Einstellung des Volkes zu
Hitler in den letzten Jahren gewandelt hat . Nach meinen Beob¬
achtungen : ja . Wir alle kennen das Wort : " Der Führer will das
nicht . " Es wurde angewandt von denen , die an Einzelerscheinun¬
gen des Nationalsoziaiismus Kritik übten , aber entweder von
dem reinen Willen des " Idealisten " Hitler überzeugt waren
oder sich durch die Hervorhebung der Makellosigkeit Hitlers
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decken wollten , wenn sie den Nationalsozialismus oder einen
Unterführer kritisierten . Es steht unzweifelhaft fest . dasa
man diese Worte heute nicht mehr so oft hört wie früher . Der
wichtigste Grund dürfte sein , dass es langwellig geworden
ist . Auch spielt die Ueberlegung eine grosse Rolle , dass es
ja unmöglich ist , dass Hitler von all den skandalösen Dingen
keine Ahnung hat , die man um sich herum beobachten kann . Dabei
ist in erster Linie an die zahlreichen Korruptionsfälle zu
denken , in die so viele Unterführer verwickelt wurden . Gerade
diesen Torfällen gegenüber war man anfänglich geneigt , ttach -
sicht walten zu lassen und zu erklären : " Der Führer weiss
natürlich davon nichts " . Nach und nach ist es aber doch zu
all den vielen Skandalen gekommen , und allmählich ist die
Ueberzeugung eingekehrt , dass schliesslich gerade beim Führer
prinzip immer die Spitzen verantwortlich sind . Da wird dann
auch - Hitler nicht ausgenommen .

Die direkte Kritik an Hitler selbst ist zum ersten Mal all¬
gemein laut geworden nach dem Bau der neuen Reichskanzlei .
Die Pracht , die hier entfaltet wurde , die Millionen , die sie
versohlungen hat , und die zahlreichen Aufnahmen von dem Bau ,
die die Presse verbreitet hatte , passten allzu wenig zu der
vielgerühmten " Bescheidenheit des Führers " . Die Kritik an der
neuen Reichskanzlei war auch in den Reihen der Parteigenossen
selbst lebendig . Wir haben früher schon einmal einen ähnliche
Vorgang zu verzeichnen gehabt , beim Bau der Autostrassen , der
auch völlig unpopulär war , weil man ihn in Verbindung mit
Hitlers Liebe zur Autof ahrerei brachte und glaubte , dass die
Autostrassen nur zum persönlichen Vergnügen Hitlers und sei¬
ner Unterführer bestimmt seien . Als man im Volke allmählich
erkannte , dass die Aütostrassen strategischen Zwecken dienten
hörte die persönliche Kritik an Hitler in diesem Punkte bald
auf . Bei der Reichskanzlei gibt es aber keine ähnliche sach¬
liche Erklärung für den riesigen Aufwand .

Es gibt Unterschiede in der Beurteilung Hitlers in den ein¬
zelnen Volksschichten . Hitler ist im Kleinbürgertum immer am
populärsten gewesen und es dort auch bis zum heutigen Tage
am meisten geblieben . In der Arbeiterschaft ist Hitler niemal
populär gewesen , ebenso ja auch nicht in den sogenannten
vornehmen Schichten des Bürgertums .

Es gibt aber eine Erscheinung , die die wachsende Unpopula -
rität des Menschen Hitler im Volk zum Teil wieder kompensiert
hat . So gering nämlich früher die Achtung vor ihm als Politi¬
ker war , so sehr ist sie durch seine Erfolge gestiegen , " an
kann ruhig sagen , dass das ganze Volk der Ueberzeugung ist ,
dass Hitler ein grosser Politiker sei . Das ist einzig und
allein auf seine aussenpolitischen Erfolge zurückzuführen , die
niemand - selbst die eingeschworensten �azis nicht - früher
für möglich gehalten hätte . Es ist denkbar , dass diese Achtun
vor dem Politiker Hitler sehr bald verloren geht , wenn er den
ersten sichtbaren aussenpolitischen Misserfolg haben wird .
Bis jetzt hat das Volk nicht das Empfinden , dass er sich
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sohon einen solchen Misserfolg zugezogen hätte , " ur die über¬
zeugten Oppositionellen sind heute zum Teil bereits der An¬
sicht , dass Hitler sich endgültig festgefahren habe , und dass
nun sein Abstieg beginnen werde . Bislang waren aber seine
Anhänger wie seine Feinde davon überzeugt , dass Hitler als
Politiker grosser sei als alle seine Widersacher .

Bayern : Für die Beurteilung des A- sehens , das Hitler im
Volke gentsst , ist es wichtig , eins zu wissen :
Das Volk ist überhaupt der Meinung , dass unten vieles gemacht
wird , was man oben nicht will . Das ist zwar oft nicht der
Fall . Aber es herrscht tatsächlich hei den unteren Behörde�
eine unheimliche Angst vor den oberen . Oben nährt man diesen
Glauben planmässig . Er gehört zum System . Oft gibt man in
Berlin nach , man tut sogar unteren Beamten Unrecht , man er¬
füllt gewisse Wünsche des Einzelnen und sorgt dadurch plan¬
mässig dafür , dass die gute Meinung über die herrschenden
Leute , Insbesondere über Hitler , anhält . Alles ist bewusst
und gewollt , es ist ein . unbedingtes Gesetz im totalitären
Staat , dass niemals eine obere Stelle etwas Ungerechtes macht .
Wenn das Volk die Gesetze genau kennen würde , und wenn viele
nicht so grosse Angst hätten , auch vor der Rache der unteren
Organe , so würden sich die oberen Stellen bald vor Beschwerden
nicht rett�i können .

Ein Beispiel : In einer achtköpfigen Familie gibt es 6 Kin¬
der im Alter von 3 bis 16 Jahren . Jetzt sollte die Kinderbei¬
hilfe für den sechszehnjährigen wegfallen , d . h . es wurde
nicht mehr für das 3 - ! 4 * . 5 - und 6 . Kind im Monat je 10 Mark
gezahlt , sondern nur noch für das 4 . , 3 . und 6. Kind . Das war
wohl an sich nach dem Gesetz ganz in Ordnung . Die betroffene
Familie aber machte eine Beschwerde bei der vorgesetzten
Dienstbehörde und der Betrag wurde für die zurückliegende Zelt
ausgezahlt . Jedoch wurde für die Gegenwart nicht weitergezahlt
Uun hat eine einfache Drohung genügt , " mal nach Berlin sehrei¬
ben " zu wollen , dass der Zuschuss weitergezahlt wird .

Schlesien : Die Amtswalter der " USDAF, die Blockwarte und die
Vertrauensleute des Bundes Deutscher Osten , sind am 1 $ . April
und an den folgenden Tagen in den Arbeitervierteln von Glei -
witz , Hlndenburg und Beuthen mit Listen von Haus zu Haus ge¬
gangen , in denen die Leute unterschreiben mussten , dass man
zur Kenntnis genommen habe , dsas vom 19 . bis einschliesslich
mittags den 21 . April alle Fenster zu beflaggen seien und dass
man im Besitz ei�r Fahne sei . Das Heraushängen von Papier¬
fähnchen war verböte� , auch in den Höfen mussten Stoff - Fahne -
verwendet werden . Wer keine Fahnen bessss oder solche nicht
selbst bis zum besagten Termin sich beschaffen konnte , musste
dies auf der Liste vermerken . Ihm wurden die Fahnen und Fähn¬
chen dann durch den Blockwart leihweise zur Verfügung gestellt
Diese Anweisungen wurden mit der Warnung verbunden , wer dies¬
mal nicht flaggt , werde als Staatsfeind der Polizei überstellt

#
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6 ) Aus der Tschechoslowakei

Ueber die Lage im " Protektorat " in den ersten Wochen nach

der Besetzung sind uns im Berichtszeitraum weitere Berichte zu¬

gegangen , denen wir entnehmen :

1 . Bericht ( Aus Frag ) : Schon nach Mdnohen war es für den ,
der in Prag lebte , offenkundig , dass die Schaffung der zwei¬
ten Republik keinen stabilen Zustand darstellte . Es gäbe kei¬
ne feste Grenzen des Staates , sondern nur Delimltatlonslinien .
Bie Frage der Garantie durch die Münchner Mächte blieb offen
und die Delimltatlonslinien waren derart gezogen , dass dem
neugeschaffenen Staat jederzeit der Atem abgeschnürt werden
konnte . Man war sich dieses Schwebezustandes in Frag bewusst
und es kursierte eine Reihe verschiedener Gerüchte über die
weitere Entwicklung . Es wurde von einer sechsten Zone , von
gewissen kompensatorischen Grenzregulierungen , aber auch von
einer Besetzung des ganzen Landes gesprochen . Besonders auf¬
fällig waren folgende Erscheinungen :

Die Münchner Entscheidung war mit der Absicht begründet wor¬
den , eine reinliche Trennung der nationalen Siedlungsgebiete
durchzuführen und den Tschechen , Slowaken und Karpathorussen
eine neue friedliche Entwicklung auf nationaler Basis zu si¬
chern . Trotzdem wurde die Prager Regierung gezwungen , die
drei deutschen Hochschulen in Frag und Brünn lediglich für
sudetendeutsohe Studenten , also für Ausländer , zu erhalten
und sie in nationalsozialistischem Geiste führen zu lassen .
Den zurückgebliebenen Deutschen war es von dem Abgeordneten
Hundt , dem von Hitler eingesetzten Führer der deutschen Volks¬
gruppe in Böhmen und Mähren , verboten worden , für das Deutsche
Reich zu optieren und Arbelt in Deutschland zu suchen , wobei
sie ausdrücklich auf neue Möglichkeiten in der Zukunft aufmerk¬
sam gemacht wurden . In geheimen Versammlungen soll Hundt er¬
klärt haben , es sei nicht notwendig zu optieren , da man im
März bereits im braunen Hemd durch die Strassen von Prag und
Brünn marschieren werde . Auffällig war auch , mit welcher Aus¬
führlichkeit die " Zeit " - das frühere Zentralorgan Henlelns
und jetzige offizielle Naziblatt für den Sudetengau - über
Konflikte zwischen der Slowakei und den Tschechen berichtete ,
über die die von der Regierung kontrollierte tschechische
Presse hartnäckig schwieg . Die Nazistudenten in Brünn be -
grüssten einander schon zu Anfang des Jahres mit dem Gruss
" Heil März " , und mit besonderer Hartnäckigkeit wurde der 1 $ .
März als ein Stichtag für ein grosses Ereignis angekündigt .

Rückblickend erkennt man , dass sowohl der slowakische Kon¬
flikt als auch die Provokationen am sogenannten Heldengedenk¬
tag ( 12 . März ) , auf welche die Tschechen übrigens nur sehr
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schstsch reagierten� von Berlin aus dirigiert waren , nm einen
Vorwand fdr ein Eingreifen zu schaffen . Das Missverhältnis
zwischen der aufgeregten Berichterstattung im Rundfunk und in
der deutschen Presse und der tatsächlichen Bedeutungslosig¬
keit der provozierten geringfügigen Vorfälle war allzu auf¬
fällig . Schon am IB . März erzählte ein Reichsdeutscher , der
auf Besuch in der Tschechoslowakei war , dem Berichterstatter ,
dass der slowakische Konflikt eine den Tschechen von Berlin
aus gelegte Falle war , in die sie dummerweise gegangen sind ,
dass an d�- r Grenze das Militär zum Einmarsch bereit stehe und
dass man drüben für die nächsten Tage mit der Selbständigkeits¬
erklärung der Slowakei und mit der Verkündung der Reichs¬
statthalterschaft für den Rest von Böhmen und Mähren rechne .
Es ist auch den Tschechen nicht entgangen , dass zurzeit ,
als hacha in Berlin eintraf , um zu retten , was noch zu retten
war , Mährisch - Ostrau schon von deutschem Militär besetzt war .
Auch die Anwesenheit Hitlers am 15 . März abends in der Prager
Burg zeigt deutlich die genaue Vorbereitung der für die Welt
so überraschenden Aktion , b. ei der man auch nicht vergessen
hatte , Haoha in Berlin und in Prag auf dem Bahnhof zurückzu¬
halten , damit er von Hitler auf der Frager Burg empfangen wer¬
den konnte und nicht umgekehrt . Hitler hat sich übrigens in
Prag dem Volke überhaupt nicht gezeigt , er ist bei Wacht und
Vebel erschienen und zwei Tage darauf in den Abendstunden ,
unbekannt wohin , verschwunden , um erst am nächsten Tag im Zug
in der Vahe von Olmütz aufzutauchen .

Die ersten Tage nach dem 15 . März waren beherrscht von dem
militärischen Bild der Besetzung . Die Einzelheiten sind be¬
kannt : Die Soldaten wurden bei ihrem Marsch durch die Haupt¬
strassen Prags mit Johlen , Verhöhnungen und Beschimpfungen
oder mit kühler Nichtbeachtung empfangen . Die Flugzeuge rat¬
terten tagelang direkt über den Dächern , um Furcht und Schrek -
ken zu verbreiten . Im ganzen kann ma. n aber sagen , dass den
Tschechen , die ihre glänzend ausgerüstete Armee kannten und
liebten , das deutsche Militär nicht sehr imponierte . Unter
den Soldaten waren viele , die den Eindruck von halbwüchsigen
Jungen machten , schlecht genährt sind ; wen- *- sie nicht in ge¬
schlossenen Formationen marschierten , von auffallend schlech¬
ter Haltung . Automobile und Tanks blieben auf steilen Stras¬
sen stecken und waren in engen Gassen unbeweglich , so dass es
wiederholt zu Aufläufen der ihren Spott nicht verbergenden
Bevölkerung kam . Das Militär benahm sich äusserst korrekt und
entgegenkommend , so dass der Eindruck an sich kein ungünstiger
war . Die Soldaten waren gesprächig und man konnte von ihnen
verschiedenes Interessante erfahren . So wunderten sich viele
über die Ruhe und Ordnung , die in Prag herrschte , während man
ihnen vorher von einem roten Chaos erzählt hatte . Sie sagten
auch , dass sie schon lange für den Einmarsch vorbereitet wa¬
ren und dass ihrer nun noch weitere Aufgaben harrten . Einzel¬
ne Soldaten gaben zu , Sozialdemokraten zu sein und einer sag¬
te : " Bei uns gibt es viele Genossen . " Im übrigen füllten sie
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slle Lokale , in denen es etwas Essbares gab und Hessen sids
die für ihre Auffassung unerhört billige - Sachen gut munden .

Ueber die Autonomie , die Hitler den Tscheche - gab , macht
sich kein Mensch eine Illusion . Auch Hecha hat in einer An¬
sprache erklärt , dass die einzige Rechtsquelle des Protekto¬
rats der Erlass des Fdhrers vom 16 . März ist . Er hatte damit
indirekt , aber doch deutlich ausgesprochen , dass der sogenann¬
te Vertrag , der zwischen ihm und Hitler am 15 . März 1 $ 39
geschlossen wurde , ihm abge - resst worden ist und dass die
Entstehung des Protektorats durch einen Gewaltakt erfolgt
ist .

In allen Prager Aemtem wurde sofort nach der Besetzung
reichsdeutsche Aufsichtsorgane eingesetzt , die sich aber nur
für bestimmte Teilgebiete der Verwaltung interessierten . Das
war vor allem die Devisenbewirtschaftung und dann die Frage
der Beschaffung von Arbeitskräften für Deutschland , wohin be¬
reits zahlreiche geschlossene Gruppen von tschechischen Ar¬
beitern abtransportiert wurden . Es heisst auch , dass Vor¬
räte an bestimmten Waren von Prag ins Reich befördert worden
sind . Unabhängig und ganz selbstherrlich etablierte sich die

Gestapo . Sie amtiert unter dem " amen " Gestapo , Einsatzgruppe
Frag " . Die tschechische Polizei führt auf Geheiss der deut¬
schen Organe Verhaftungen durch , die Einvernehmen besorgt
aber ausschliesslich die Gestapo . Eine Reihe von Gestapobeam -
ten auf der Prager Postdirektion ist damit beschäftigt , die
interurbanen Gespräche der deutschen Organe zu vermitteln .
Dies geschieht unter vollem Ausschluss des hierfür zuständi¬

gen Personals .
' er Inhalt der Proklamation über das Protektorat vom 16 .

Mb ' Z gibt keinerlei klare Vorstellung über das Wesen des

neuen Staatsgebildes . Vorläufig blieben die tschechischen Aem
ter in Funktion , allerdings offenbar in völliger Abhängigkeit
von reichsdeutschen Stellen . Im Anfang scheinen verschiedene
reichsdeutsche Stellen in die Verwaltung hineingeredet zu
h ben , so dass dieses Chaos durch einen Erlass des Chefs
der Zivilverwaltung bei der Heeresgruppe Blaskowitz beseitigt
werden musste . Am 5 . April ist zwar der Reichsprotektor Neu¬
rath uach Prag gekommen , um das Protektorat zu organisieren
- bis zur Stunde , de dieser Bericht geschrieben wird , ist es
aber noch nicht klar , worin eigentlich die den Tschechen ver¬

sprochene Freiheit und Selbständigkeit bestehen soll . Neben¬

bei gesagt , wachten die tschechischen Behörden schon vor dem

15 . März darüber , ja nichts zu tun , was in Berlin missfallen

könnte , und ja nichts zu unterlassen , was in Berlin gewünscht
wird . So wurden schon vor der Okkupation alle jüdischen Beam¬

ten aus dem aktiven Staatsdienst entfer - t .
Das Hauptinteresse der Deutschen scheint sich nach de - bis¬

herigen Erfahrungen folgenden Punkten zuzuwenden :

1 ) der militärischen Ausrüstung der Tschechoslowakei ,

2 ) ihrer Kriegsindustrie ,
3 ) ihren Rohstoffen und Devisenvorräten ,
4 ) den für Deutschland verfügbaren Arbeitskräften .



Auf allen diesen Gebieten wurde schon in den ersten Tagen der
Besetzung , mit einer Schnelligkeit , die auf Vorbereitung
schliessen lässt , das Möglichste veranlasst . Auch in der Tä¬
tigkeit der Gastapo äussert sich . sehr stark das Gewicht die¬
ses Interesses . So wurden sehr viele aus dem Sudetengebiet
vor der Abtretung geflüchteten jüdischen Kaufleute und In¬
dustrielle , peinlichen Verhören darüber unterworfen , wohin
sie ihre Waren , Rohstoffe und Kapitalien verschleppt haben .
In den ersten Tagen hörte man viel mehr von Verhaftungen die¬
ser Art als von politischen Verfolgungen , die aber sehr bald
nachfolgten . Die politischen Verhaftungen betrafen Sozialdemo¬
kraten , Kommunisten , Freimaurer und Benesch - Anhähger . Eine
Ordnung in diesen Verhaftungen ist aber nicht zu erkennen , es
sei denn darin , dass man die tschechischen Sozialdemokraten
fast ohne Ausnahme unbehelligt Hess , was wohl der Absicht
entspricht , die tschechische Arbeiterschaft zu gewinnen . Die
Verhöre vollziehen sich mit allen Finessen der Einschüchte¬

rung und Zermürbung , die man aus Deutschland und Oesterreich
kennt . Von tatsächlichen Grausamkeiten und Verschleppungen
ist aber nach dem Berichterstatter bis zur Stunde nichts be¬

kanntgeworden . Auch die Nachrichten über die Errichtung von

Konzentrationslagern in Böhmen haben sich nicht bestätigt .
Die einmütige Ablehnung des tschechischen Volkes gegenüber

der deutschen Invasion ist bekannt . Sie findet elementaren
Ausdruck in der völlig unverabredeten und äusserst eindrucks¬
vollen Demonstration , die die Massenpilgerungen und Andachten
beim Grabmal des Unbekannten Soldaten und am 50 . Geburtstag
Hitlers zum Huss - Denkmal darstellten . Die deutsche Militär¬

verwaltung sah sich sogar gezwungen , den Tschechen das Grab¬
mal des Unbekannten Soldaten als nationale Weihestätte da¬
durch zu entwerten , dass General Bleskowitz dort namens der
deutschen Wehrmacht einen Kranz niederlegte . Diese Feier fand
bei völliger Teilnahmslosigkeit der tschechischen Bevölkerung
statt , die überhaupt die Militärparaden , Aufmärsohe usw . ig¬
noriert . Die Zeitungen erscheinen als vollkommen gleichge¬
schaltete Organe des Dritten Reiches in tschechischer Spra¬
che . Die Bevölkerung aber weiss die Berichte richtig zu le¬

sen und versteht gut , wie die Tltelübersohriften zu ver¬

stehen sind .
Im ganzen herrscht Stille , die Menschen verstehen einander

ohne viel Worte , man hört nur kurze Bemerkungen : " Wir haben
das schon unter Habsburg durchgemacht , auch dort haben wir in
der Schule die Volkshymne gesungen . " Vielfach äussert sich

beim einfachen Volk die Ablehnung des neuen Regimes durch

Sympathieäusserungen gegenüber Juden und anderen Opfern Hit¬

lers . Völlig die von den Deutschen erwartete Wirkung verfehlt

hat die Aktion der NS - Volkswohlfahrt mit dem Hilfszug Bayern .
Die Prager lachten über Lebensmittelzüge aus Deutschland nach

Prag , jeder wusste zu gut , welche ungeheueren Mengen von Le¬

bensmittel den umgekehrten Weg gegangen waren , und schätzte

die Hilfe für dje Bedürftigen als Komödie richtig ein . Man

muss wissen , dass Prag ein gut ausgebautes System der Sozial -
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fdrsorge hatte und fdr seine Bedürftigen ausgezeichnet sorg¬
te . Auf den Plakaten , die tschechisch und deutsch verkünde¬
ten : " Niemand darf hungern , die NS - Volksnohlfahrt hilft je¬
dem mit einer warmen Mahlzelt " , war an manchen Stellen mit
Bleistift dazugesehrieben : " Wir danken unserem Führer , aber
wir wollen nicht . " Die Aktion musste auch nach einigen Tagen
eingestellt werden , da die Ablehnung durch die Bevölkerung
allzu offenkundig war .

Eine Zeit lang schien es , als wäre nun nach der Besetzung
durch deutsche Truppen die Stunde des tschechischen Faschi¬
stenführers Gajda gekommen . Er stellte am 13 . März einen Na -
tionalaussohuss zusammen , in dem er übrigens von den tsche¬
chischen Sozialdemokraten den bei den Arbeitern beliebten
früheren Fürsorgeminlgter Nedas und einen tschechischen Na¬
tionalsozialisten aufnahm . Gajda , der wegen des Verdachtes ,
für Russland spioniert zu haben , seinerzeit seiner Generals¬
würde entkleidet wurde , ist zwar knapp vor dem Einmarsch
Hitlers rehabilitiert worden , trotzdem ist er aber wieder
Inzwischen in der Versenkung verschwunden . Was da hinter den
Kulissen vorgegangen ist , ist nicht näher bekannt . Gajda
scheint aber die Gnade Hitlers nicht gefunden zu haben . Sein
Natlonalaussohuss , der die ganze Macht übernehmen wollte ,
musste sich freiwillig auflösen , und es wurde dann von Hacha
die Nationale Arbeitsgemeinschaft ( Narodni Sourudenstvi ) ge¬
gründet , als deren Führer der agrarische Abgeordnete Adolf

Hruby bestellt wurde . In dieser Organisation sind vorwiegend
agrarische und leaktionare Politiker führend tätig , zum Teil

wenig bekannte junge Leute mit faschistischer Orientierung .
Von tschechischen Sozialdemokraten gehören Professor Macek

und der führende Funktionär der Arbeiterturner Vaverka dem
Ausschuss an . Weiters wurden die Kreisführer in Kladno und

Pilsen der tschechischen Sozialdemokratie entnommen .
Die Parteien haben freiwillig ihre Auflosung verkündet

und ihre Mitglieder aufgefordert , in die Nationale Arbeitsge
meinsohaft einzutreten . Eine ähnliche Verschmelzung , die

nach aussen hin freiwillig erscheint , nahmen die Gewerkschaf

ten vor , die sich in der Nationalen Arbeitnehmer - Zentrale

zusammengeschlossen haben . Diese Zentrale gliedert sich in

drei Sektionen : Arbeiter , private und öffentliche Angestell¬
te . An der Spitze dieser Einheitsgewerkschaft steht der

Führer der früheren agrarischen Gewerkschaften Chloupek , so¬
wie der rechtsgerichtete Professor Baxa , ein Bruder des

früheren Prager Bürgermeisters . Generalsekretär wurde der

Funktionär der Freien Gewerkschaften Valchaf . Die Arbeiter

wurden in einem Aufruf aufgefordert , die bisherigen Gewerk¬

schaften , die nun liquidieren sollen , nicht zu verlassen und

sich so ihre Rechte zu sichern .
Das Verhalten Hachas und Syrowys wird im tschechische - '

Volk wenig diskutiert . Soweit dem Berichterstatter bekannt

ist , herrscht unter den Tschechen die Auffassung , das * ' sich

Hacha und Syrowy einem Zwang gefügt haben , um grösseres Un¬

glück abzuwenden . Ob sie durch ein anderes Verhalten dem
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tschechischen Volk einen besseren Dienst erwiesen hätten ,
wird eigentlich in Prag Iberhaupt nicht zur Debatte gestellt .

Die deutsche Volksgrupne hat sich schlagartig vollständig
gleichgeschaltet . Eine Untersuchung über einen Wandel der
Gesinnung ist müssig , well für die Deutschen eine wirtschaft¬
liche Existenz ohne Bekenntnis zum Nationalsozialismus un¬
möglich geworden ist . Trotzdem wirken Fälle wie der des
früheren Redakteurs des " Sozialdemokrat " , Dr . Emil Franzel
abstossend , der sich vom schärfsten Gegner des Nationalso¬
zialismus zum Bewunderer Hitlers und zum Leiter des National¬
sozialistischen Kulturwesens in Prag entwickelt hat . Im übri¬
ge " herrscht für die Angehörigen der Deutschen Volksgruppe
Hochkonjunktur , da sie jetzt die bisher von Juden innegehab¬
ten Stellen besetzen können . Aber auch bei den gleichgeschal¬
teten Deutschen scheinen Ahnungen darüber zu bestehen , dass
magere Jahre kommen , da sie sich an den Angstkäufen ' und dem
Vorrathamstern mit allen Lebensbedürfnissen eifrig beteiligen .
Sie wissen offenbar noch besser als die Tschechen von Ver¬
wandten , von Freunden aus dem Sudetengebiet und dem Reich ,
was dort kommt , wo Hitler seinen Fuss hinsetzt .

Die Lage der Juden im Protektoratsgebiet ist verzweifelt .
Zu den in diesem Landesteil ansässigen Juden kamen ja noch
jene etwa So . ooo Juden , die aus dem Sudetengebiet geflüchtet
sind , ferner Flüchtlinge aus der Slowakei , nicht gerechnet
die Flüchtlinge aus Deutschland und Oesterreich . Sofort nach
dem Einmarsch der Deutschen wurde eine Vermögenskonsignation
für Juden angekündigt . Bei Auswanderungen werden schikanöse
Hassnahmen und brutale Erschwerungen vorgenommen . Eine geord¬
nete Auswanderung unter Mitnahme von Geldmitteln zum Aufbau
einer neuen Existenz ist ausgeschlossen . Trotzdem wurde ange¬
kündigt , dass die Juden das Land werden verlassen müssen .
Einer Reihe jüdischer Wohlfahrtsorganisationen wurde jede
Tätigkeit verboten , die Funktionäre wurden verhaftet und
Verhören unterzogen .

Die vorstehende Schilderung beschränkt sich auf eigene Be¬

obachtungen in Prag . Nach allem , was man aus der Provinz

hört , sind die Verhältnisse in Prag noch am besten . Städte
wie Brünn , mit 80 % tschechischer Mehrheit , Mährlsch - Ostrau ,

Olmütz , Budweis und Iglau , wurden von den einheimischen
Nazis " erobert " , die dort die Herrschaft an sich rissen und
den reinen Nazi - Charakter dieser Städte verkündeten . Es gibt
dort nicht nur rein deutsche Gemeindeverwaltungen , sondern
auch rein deutsche Polizeibehörden . Bei seinem Besuch in

Brünn , der übrigens nur eine halbe Stunde dauerte , hat Hit¬

ler die 80 ' %ige tschechische Mehrheit der Stadt vollkommen

ignoriert , umgekehrt war dies aber auch der Fall .
Wie auch immer sich das Schicksal der Böhmen und Mähren

bewohnenden Völker in Zukunft gestalten wird , eines muss
leider mit völliger Sicherheit schon heute vorausgesagt wer¬

den : dass der gewaltsame Einbruch der Deutschen in das von

Tschechen bewohnte Gebiet und der Raub der staatlichen

Selbständigkeit den Hass zwischen Tschechen und Deutschen , den
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zu beseitigen , die Aufgabe aller Gutgesinnten und die leiten¬
de Idee Masaryks , Beneschs und der sudetendeutsohen Sozial¬
demokratie war , erneut entfacht und verstärkt hat .

S . Bericht ( Aus einer tschechischen Provinzstadt ) : Bndlich
haben wir die Lähmung der letzten Wochen äberwunden . Es wa¬
ren schreckliche Tage der Angst und der Bitterkeit . Ich kann
gar nicht genug betonen , wie sehr wir Tschechen alle inner¬
lich aufgewühlt und physisch krank waren über das Versagen
der Franzosen und Engländer , das an unserem ganzen Unglück
schuld ist . Wenn auch das Volk im einzelnen bei der Besetzung
nicht durchgeprügelt worden ist , wie das vielleicht manche
angenommen haben , so ist es doch ein unbegreifliches Novum ,
ein friedliches Volk , unbeanstandet von der gesitteten Welt ,
so überfallen zu dürfen .

Mein Mann ist Offizier und hat als Soldat einen Begriff
von Ehre , der es unmöglicherscheinen liess , dass eine , wenn
auch kleine Nation , so unehrenhaft sich ergeben muss , ohne
einen Kampf zu wagen . Ihr könnt Euch vorstellen , welche Auf¬
gabe einer Frau eines Offiziers in diesen Tagen zugefallen
' ist . Sie musste verhindern , dass dieser , für die gegenwärtige
Welt scheinbar nicht mehr existierende , nicht mehr erlaubte
Ehrbegriff nicht zu der Dummheit verführt , das nicht mehr le¬
benswert erscheinende Leben nicht weiter fortzusetzen und es
dann Frau und Kind allein zu überlassen/mit dieser Welt und
ihren so grässliohen Zuständen fertig zu werden .

Ekel und Scham empfand man zugleich . Man wusste nicht , soll¬
te man auf die Strasse gehen und Würde und Abscheu zum Aus¬
druck bringen oder sich in seine vier Wände verkriechen . Bald
neigte man zu dieser , bald zu jener Einstellung . Sie war
immer wenig von Verstandeserwägungen diktiert und erfolgte
instinktiv . Der Empfang der deutschen Truppen in unserer In¬
dustriestadt war so frostig wie das Wetter . Nur ein paar Su¬
detendeutsche gingen offiziell zum Empfang . Nur einzelne Häu¬
ser der Sudetendeutsohen waren beflaggt , trotz aller Auffor¬

derungen . Das Stadthaus hisste nur die tschechische Staats¬
fahne und man empfand diese Handlung symbolisch als eine Er¬

leichterung . Keinerlei Heilrufe waren zu hören . Selbst die
Sudetendeutschen getrauten sich nicht bei der eiskalten

Atmosphäre unter der tschechischen Bevölkerung die sogenann¬
ten Befreier mit Wärme zu empfangen .

Und man konnte wirklich auf der Strasse manche Befriedigung
erleben . Die Retter und Schützer , die unser Gebiet von Not
befreien und zu besseren Verhältnissen führen wollen , kamen

völlig ausgehungert an . Sie stürzten sich förmlich auf die

Konditoreien , um für wenig Geld etwas Gutes zu bekommen . Sie
haben förmlich die Augen aufgerissen , als sie die Geschäfts¬

auslagen sahen . Wahrhaft gefressen haben sie die ersten Tage :
" Schaut Euch nur die ausgehungerten Bären an " , riefen einige
Frauen uns auf Tschechisch zu , da ergibt sich doch ohne Wei¬

teres , wo die besseren Zustände sind . " Nicht hur das Essen

fand Interesse . Alle Bedarfsartikel konnten sie brauchen,�
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Schuhe , Wäsche , Anzäge , Mäntel , Kleider usw . Eine Reihe von
Geschäften mar nach einigen Tagen ausverkauft und es trat
Langel ein . Jetzt ist er aber bereits wieder überwunden und
in allgemeinen ist alles wieder zu haben . Die Preise haben
aber Inzwischen angezogen . Besondere Waren , wie zum Beispiel
Eier , sind überhaupt von den Woohenmärkten verschwunden . Das
Stück ist von 50 auf 65 Heller gestiegen und sie werden den
Bauern aus den Händen gerissen .

Dabei besessen die Deutschen die Geschmacklosigkeit , mit
ihren Feldküchen der " armen tschechischen Bevölkerung " Frei¬
essen anzubieten . Auch Milch für Kinder wurde ausgegeben . Und
wenn es durch irgendwelche Lockungen gelungen war , dass
sich einige Kinder bei den Feldküchen sehen Hessen , wurden
sie gefilmt . Auch sonst sind die Anbiederungsversuche der
deutschen Soldaten an der Tagesordnung . Es wird auf die ver¬
schiedenste Art und Weise versucht .

Die Sudetendeutsohen werden sowohl von tschechischer Seite
als auch von den reichsdeutschen Soldaten gemieden un ' d wenig
hoch eingeschätzt . Auf tschechischer Seite sagen viele Leute :
" Die Sudetendeutsohen haben uns das alles eingebrockt . Sie
sind nach England gefahren und haben dort über Drangsalierun¬
gen , Unterdrückungen und Hunger gefaselt und es den Englän¬
dern leicht gemacht , uns zu verkaufen . " Die Soldaten wieder

sagen : " Lasst uns mit den Sudetendeutschen in Ruhe , die haben
der ganzen Welt Schande gemacht . "

Die Sudetendeutsohen sind aber selber auch nicht alle zu¬
frieden mit ihrem jetzigen Los : " Wie haben wir doch erst gut
und billig leben können " , sagen sie , " und jetzt müssen wir
bald diesen , bald jenen Befehl ausführen " .

Es ist überhaupt sonderbar . Wenn man den ersten . Schock über¬
wunden hat und sich alles wieder normalisiert , so dass man
das Leben und Treiben der deutschen Soldaten ruhiger beur¬

teilt , begreift man überhaupt nicht mehr , wieso die ganze
stelt Deutschland so fürchtet . Die Soldaten wollen alle gar
keinen Krieg und schimpfen ganz offen über die ununterbroche¬

nen Strapazen , die sie zu leisten haben . Es ist Dienst ohne
Unterlass . Kaum haben sie sich irgendwo etwas eingewöhnt , wis¬

sen sie oder rechnen sie wenigstens damit , dass der nächste

,lcblag . vorbereitet wird . Sie wissen und debattieren auch

l . anz offen darüber , dass es wieder ein ähnlicher Ueberfall

�ln wird , empfinden die Ungerechtigkeit dieser Gewaltakte

unc befürchten selber , dass dies alles Deutschland bald zu

bissen haben wird .
Unter meinen Bekannten und Verwandten kursleren Uachrich -

to - i über eine ganze Reihe von Gesprächen mit Soldaten . Unter¬
offizieren und auch Offizieren , aus denen immer wieder zu ent

�Shmen ist , dass alle diese Menschen nur dem Defehl gehorchen
-*1 - Mb wissen , dass sie Unrecht tun . Sie sind von der Macht

Deutschlands gar nicht so überzeugt wie scheinbar alle Auslän

- sgg . " Lange geht der Schwindel nicht " , sagen sie , " wenn nur

einmal ein Volk sich richtig wehrt , wird sieh bald zei -
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gen , wia schwach der militärische Koloss ist " . Alle hatten
Angst beim Einmarsch , die Tschechen würden kämpfen und da¬
durch den grossen Krieg härbeiführen . " Bis jetzt haben wir
alles mit dem grossen Mund der Nazigrdssen machen können ,
aber einmal wird das aufhören . Dann ' wird der ganze Kladdera¬
datsch zusammenbrechen und wir müssen wieder alles zurückge¬
ben und bezahlen wie im letzten Kriege . "

Auf Grund dieser Beobachtungen und Feststellungen beim
deutschen Militär gewinnen viele unserer Landsleute ihr
Selbstvertrauen wieder .

1 . Bericht : In Prag ist ein völliges Verkehrschaos einge¬
treten . Die Sabotage der gesamten Bevölkerung ist sehr fühl¬
bar , der Opferwille ausserordentlich gross . Die Verhaftungen
sind nicht gleiohmässig , sie sind am grössten in Pilsen und
Kladno . Dennoch sind Einzelfälle bekannt geworden , dass Ge¬

stapobeamte für Bestechungen zugänglich waren . Auch Leuten
mit Emigrantenpässen sind in Einzelfällen solche Versuche ge¬
lungen .

Kennzeichnend für die Behandlungsmethode ist das Beispiel
Kladno . In dieser ausgesprochen sozialistischen Bergarbeiter¬
stadt sind Liebesgaben in grossem Umfange geliefert worden .
Die Gulaschkanonen verteilten Mittagessen . Nur vereinzelte
Fälle waren zu verzeichnen , wo die Liebesgabengeschenke
bzw . wo das Essen der Gulaschkanonen in Anspruch genommen
wurde . Diejenigen Tschechen , die es getan haben , wurden von
den anderen verdächtigt , so dass man die ganze Aktion ein¬
stellte und eine wilde Verhaftungswelle * durchführte .

In Frag wurde an einigen Tagen aus Gulaschkanonen Milch
an die Kinder verteilt . Die Eltern . Hessen ihre Kinder nicht

hingehen . So konnte es bei den Gulaschkanonen am Bajkalplatz
beobachtet werden , dass trotz aller Anlodkereien nur wenige
Kinder sich mit Milch beschenken Hessen .

In der Saazer &egend , dem bekannten Hopfenbaugebiet ,
herrscht arge Bestürzung . Es ist eine Hopfenbauverordnung
erschienen , die die Anbaufläche für Hopfen auf $ 0 Prozent
des bisherigen Anbaues beschränkt . Das bedeutet den Ruin
aller kleinen und mittleren Hopfenbauern . Sie sollen sich
auf Getreidebau , vornehmlich Weizen , umstellen . Die Verord¬

nung ist ergangen , um die Saazer Hopfenkonkurrenz gegen die

bayerischen Hopfenbauern zu beseitigen . ( Die Saazer Hopfen¬
gegend umfasst Teile des sudetendeutschen Okkupationsgebiet

tes , und auch solche des Protektorats . . Gerade im Gebiet des

Protektorats waren umfangreiche Neuplanungen bereits vorge¬
nommen , um den Hopfenbedarf durch stärkeren Anbau innerhalb

der Grenzen des verkleinerten Staates befriedigen zu können .

Nun sind alle diese Planungen wieder hinfällig , die bereits

investierten Kapitalien verloren ) .

Der Einfluss des tschechischen Faschistenführers Gajda
ist auf den Nullpunkt gesunken . Gajda wird von allen Schich¬

ten der Bevölkerung als gekauft abgelehnt .
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II . Kraft durch Freude

Grundsätzliches über Sinn und Wirkung der KdF - Organlsation ist

an dieser Stelle schon mehrfach gesagt worden i zuletzt in Heft

2/1938 , Seite A 13 - 41 ) - Im Gefdge der Deutschen Arbeitsfront . de¬
ren Unterorganisation sie - ist , hat KdF die Aufgabe , die Massen wäh¬

rend der Freizeit im Betrieb und ausserhalb des Betriebes zu " len¬

ken " , das heisst zu dberwschen und zu beeinflussen . Auf der letzten

Reiohstagung von " Kraft durch Freude " , die im Juni 1938 in Hamburg

abgehalten wurde , prägte Dr . Ley die bezeichnende Formulierung :

" KdF ist die ktlrzeste Formel , auf die sich der
Nationalsozialismus . für die breite Masse bringen lässt . "

Wenn er damit sagen wollte , dass der Nationalsozialismus - der

ja kein einheitliches Ganzes , sondern ein Konglomerat der verschie¬

densten Ideen und Bestrebungen ist - der " breiten Masse " gerade in

der Form von KdF auf Schritt und Tritt begegnet , beim Reisen und

Wandern , beim Turnen und Spielen , in Theater , Konzert , Kino und

Kabarett , so mag die Feststellung richtig sein . Irrig wäre es jedoch

anzunehmen , dass die KdF - Veranstaltungen von den Teilnehmern be -

wusst und auf die Dauer als Ausdruck und Verdienst der herrschenden

Partei empfunden würden . Da das gesellige Leben in all seinen Ver¬

ästelungen nun einmal von KdF monopolisiert worden ist und da den

mittellosen Schichten ausserhalb des Massenbetriebes kaum mehr eine

Möglichkeit bleibt , an den kulturellen Gemeinschaftsgütern teilzu¬

nehmen , findet man sich eben mit KdF ab . Das Gefühl , auf diese Weise

ein Geschenk des Regimes anzunehmen oder gar ein Bekenntnis zum Re¬

gime abzulegen , das im Anfang viele Oppositionelle von KdF fern¬

hielt , ist immer mehr geschwunden . Anerkannt wird bestenfalls die

organisatorische Leistung . Im übrigen argumentieren die meisten

Teilnehmer so : " Die Unkosten für KdF werden aus den Beiträgen zur

Deutschen Arbeitsfront bestritten . Wir wären dumm , wenn wir für

unser eigenes Geld nicht mitmachten . " In der gegenwärtigen Situa¬

tion genügt KdF jedenfalls nicht , um die wachsende Misstimmung ab¬

zufangen oder auch nur die Kritik an den herrschenden Zuständen

fühlbar zu mildern .
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Der von der KdF - Abteilung " Reisen , Wandern und Urlaub " geleitete
Reisebetrieb spielt nach wie vor die weitaus grbsste Rolle im Ee -

wusstsein des Volkes . Daneben findet der KdF - Sport noch lebhaftes

Interesse , während die vier übrigen " Aemter " von KdF - Kulturgemein¬

de , Schönheit der Arbeit , Wehrmachtsheime , Dorf Verschönerung - mit

der Zeit in den Hintergrund getreten sind . Neu hinzugekommen ist

seit unserem letzten Bericht die Tolkswagenaktion , auf die wir im

letzten Abschnitt dieses Ueberblicks näher eingehen werden .

1 ) Sport und " Volksbildung "

Das Reichsportamt von KdF ( Heft 2/1938 , S. A 26 ) veranstaltet

innerhalb und ausserhalb der Betriebe zahlreiche Sportkurse , die

den Teilnehmern u . a . die Berechtigung geben , das " Reichssportab¬

zeichen " zu erwerben . Jährlich findet ein " Sportappell der Betriebe "

statt . Für die berufstätige Jugend ist im April 1938 ein besonderer

" Au�lelchssport " in den Betrieben geschaffen worden , dessen Durch¬

führung ebenfalls dem KdF - Sportamt übertragen worden ist . Die

Reichstagung der KdF , die diesmal Ende Juli in Hamburg abgehalten

werden soll , ist regelmässig mit dep " Reichst ! ettbewerb der KdF -

Sportgruppen " verbunden , für den die Teilnehmer durch Gauentscheide

bestimmt werden . Jeder Kursusteilnehmer muss für 2o Pfg . eine Jah -

ressportkerte erwerben und eine Wertmarke in Höhe von 3 ° Pfg - kle¬

ben . Daneben werden für die einzelnen Veranstaltungen noch Gebühren ,

meist in geringer Höhe , erhoben . Die Sportkarte dient nicht nur als

Ausweis für den Inhaber , man bemüht sich darum , ihre eine viel wei¬

terreichende Bedeutung zu geben . Die " Frankfurter Zeitung " vom 11 .

Dezember 1938 bemerkt dazu :

" Auch für den Betriebsführer wird die Jahressportkarte seines

Gefolgsmannes von Wichtigkeit , denn sie wird in einigen Jahren er¬

schöpfend Auskunft geben können über den Gesundheitszustand ihres

Besitzers . Gleichfalls freigehalten ist der nötige Platz für amt¬

liche Eintragungen aller Art , wie zum Beispiel von Ernennungen
und über die Teilnahme an Lehrgängen . Auch der Erwerb des

Reichssport - , des SA - Sport - und sonstiger Leistungs - Abzeiohen
kann in der Jahressportkarte bestätigt werden . "

Die Sportkarte soll also mit der Zeit in dem grossen Regiatrie -

rungssystem des Dritten Reiches eine wichtige Rolle spielen . Den

Militärbehörden würde sie im Kriegsfall u . a . die Möglichkeit geben ,

sich bei der Einziehung neuer Jahrgänge und bei der Aushebung von
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Reserven ohne langwierige Prüfungen über die Verwendbarkeit des ein¬
zelnen Mannes zu informieren , zumal der sogenannte Wehrsport , vor
allem die Ausbildung im Schiessen , bei den Betriebskursen bevorzugt
wird .

Andererseits wirkt die gegenwärtige Dauermobilmachung ungünstig
auf den zivilen Sportbetrieb ein . Zum Beispiel wird über den Mangel
ah Sportlehrern geklagt .

Bayern : Die Sportkurse erfreuen sich allgemeiner Beliebtheit .
Doch ist festzustellen , dass die ehrenamtlich zur Verfügung stehen
den Sportlehrer immer seltener werden . Die Schwierigkeiten , aus¬
gebildete und bezahlte Hilfskräfte in den Kursen einzusetzen ,
machen sich im Unterricht unangenehm bemerkbar . Die Qualität der
Kurse lässt nach .

Das " Volksbildungswerk " [ siehe Heft 2/I938 , S . A 18 ff . ) hat u . a .

die Arbeit der früheren Volkshochschulen übernommen und ihren Sinn

ins rein Farteipropagandistische verbogen . Die Vorträge , Arbeitsge¬

meinschaften , Kurse , Führungen usw . dienen in erster Linie nicht

der Vermittlung von Kenntnissen , sondern der Steigerung des Rassis¬

mus , Nationalismus , Militarismus und seit einiger Zei�t der sogenann¬

ten Bedarfslenkung , d . h . der Propagierung autarkistischer Methoden .

Auf Seite A 6l reproduzieren wir ein Flugblatt der KdF - Volksbildungs -

stätte in Hindenburg , das ein ungefähres Bild von der Tätigkeit des

" Bildungswerkes " gibt . Von einer " Besichtigungsfahrt " besonderer

Art erzählt der folgende Bericht :

Mitteldeutschland : KdF veranstaltet Bildungslehrgänge und damit
verbundene Besichtigungsfahrten . Für die " Fachgruppe Rechtsan¬
waltsangestellte " kam man bei uns auf die Idee , Zuchthausbesichti¬
gungen zu veranstalten .

Diese Zuohthausbesichtigungen gehören zu den beliebtesten und
meistbelegtesten ' " Bildungsveranstaltungen " . Jeder bringt noch Be¬
kannte mit , - Damen sind allerdings ausgeschlossen - so dass dem
Sensationsbedürfnis Genüge geschieht . Es ist überwiegend der
Sensationskitzel , der gerade diesen Zuchthausfahrten ( mit an¬
schliessendem gemütlichen Beisammensein bei Kaffee und Bier ) die
grosse Beteiligung sichert .

Besichtigt wird das Zuchthaus in X. Es ist mit ungefähr l . ooo
Mann belegt , davon ungefähr drei Viertel politische Gefangene .
Einmannzellen sind mit drei Mann belegt . Die Fahrtteilnehmer er¬
halten Einblick in den gesamten Zuohthausbetrieb . Die Gefangene - '
werden bei der Arbeit besichtigt , beim Essen usw . Es darf kein
Wort mit ihnen gesprochen werden .

Der Direktor , der uns führte , ein forscher junger Mann mit SS -
Abzeichen , erklärte uns : " Wir werden uns nicht mehr lange den
Luxus leisten können , di�e Gefangenen in Zuchthäusern Kragenknöpf -
chen stanzen oder Bastmatten flechten zu lassen . Wir haben hier
in unserem Zuchthaus viele geschulte Facharbeiter , Z . B . Schlosser
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Dreher usw . , die wir draussen bei unserem Aufbauwerk notwendiger
gebrauchen . Es sind torbereitungen im Gang , die Strafgefangenen
demnächst in nützlicherer Art für das Vaterland einzusetzen . "

Bei der Besichtigung des Unterrichtssaales erklärte der Direk¬
tor , dass hier Erziehungsarbeit im Sinne des Dritten Reiches ge¬
leistet werde . Bei einer grossen Anzahl politisch Verführter fal¬
le das auf fruchtbaren Boden , andere wieder heuchelten Bekehrung
und wieder ein anderer Teil bestehe aus unverbesserlichem Unter¬
menschentum . Die Lehrer hätten keinen leichten Stand , da die
politischen Gefangenen oft ganz raffiniert geschulte Burschen
seien . So habe man einem gestattet , ein nationalsozialistisches
Buch über den Wirtschaftsaufschwung des Dritten Reiches zu be¬
ziehen und dieser Bursche habe anhand der darin enthaltenen sta¬
tistischen Gegenüberstellungen mit anderen Ländern seinem Lehrer
doch wahrhaftig einen grösseren Aufschwung des bolschewistischen
Russlands nachweisen wollen .

Obgleich die Fahrtteilnehmer aus Sensationslust mitgekommen
sein mögen , äusserten viele unter dem frischen Eindruck des
Geschehens stehend , dass es ein Unrecht sei , Sozialisten und Kom¬
munisten zu Zuchthaus zu verurteilen und sie gemeinsam mit krimi¬
nellen Verbrechern unterzubringen .

In unserem vorigen Bericht über KdF haben wir bereits geschildert ,

dass vom Theaterbesuch über Kino und Kabarett bis zu den Fastnaohts -

vergnügungen alle geselligenVeranstaltungen der kleinen Leute nach

und nach unter die Aufsicht von KdF gestellt worden sind ( Heft

2/1938 , Seite A 13 ) . Auf diesem Gebiet macht sich seit einiger

Zeit eine interessante Erscheinung bemerkbar , der wir in der Abtei¬

lung " Reisen , Wandern und Urlaub " noch einmal begegnen werden . Die

immer reicher werdende Farteibürokratie sondert sich genau wie das

übrige Bürgertum in zunehmendem Masse von den einfachen KdF - Mitglie - r

dem ab . Es gibt nicht nur " gaueigene Kabarette " , wo die KdF - Leute

unter sich gelassen werden , es sind auch eigene Theater entstanden ,

in denen nur für die " kleinen " KdF - Mitglieder gespielt wird . während

die übrigen Bühnen dem zahlungskräftigen Publikum vorbehalten blei¬

ben . Auch in Wien sind bereits zwei derartige KdF - Bühnen eröffnet

worden , das Schauspiel ist im Deutschen Volkstheater , die Operette

im Raimund - Theater untergebracht . Zwei unserer Gewährsmänner äussern

sich über dieses Thema :

Bayern : Die Kdf wird immer mehr zu einer proletarischen Angele -
genheit . Die gehobenen Schichten , besonders die Parteibeamten ,
weichen dem Massenbetrieb aus . Das zeigt sich z . B. in München be¬
sonders auf dem Gebiet des Theaters . Das einzige Theater , das
sich hoch einlgermassen auf der alten Höhe gehalten hat , sind die

Kammerspiele im Schauspielhaus . Während die DAF ihre Mitglieder
nur in das Prinzregententheater , nunmehr das " Theater des Volkes "

führt , gehen in die Kammerspiele nur die gehobenen Schichten , die

Beamten , die bessere Gesellschaft , aber auch die Parteibürokreti " .



'
Berlin : KdF hat sich praktisch heute ein Monopol auf vielen

Gebieten gesichert . Ausserhalb von KdF kann man nur noch Sport
und Turnen betreiben , wenn man sich einem Sport - oder Turnver¬
ein anschliessen will . Wenn man eine Wintersportveranstaltung ,
etwa ein Eishockey - Spiel im Sportpalast zu erschwinglichen Frei¬
sen besuchen will , muss man sich der Organisation KdF bedienen .
Es gibt auch ein paar " freie " Veranstaltungen dieser Art , aber
sie sind verhältnismässig teuer . Ebenso steht es mit dem Theater .
Die grossen Schauveranstaltungen , vor allem die Operetten , sind
praktisch von KdF mit Beschlag belegt . Das frühere Grosse
Schauspielhaus und die Volksoper " Theater des Westens " spielen
ausschliesslich für KdF und manches , was dort herausgebracht
wird , ist sehr schlecht . Die guten Bühnen dagegen sind weitgehend
von diesen KdF - Veranstaltungen befreit . Allenfalls werden ein -
oder zweimal im Monat Sonderveranstaltungen für KdF veranstaltet .
Für den Besuch dieser Bühne ist ein besonderer Theater - und Kon¬
zertring gebildet worden , der ebenfalls KdF angeschlossen ist
und Karten zum Preise von BMk l,8o , 2 , 50 , 3,5o und ffür Opern )
4,5 ° vertreibt . Auf diese Weise kann man in den Staatstheatern ,
dem Deutschen Theater , in der Volksbühne und in den grossen Kon¬
zerten Plätze zu erschwinglichen Preisen bekommen . Diese Einrich¬
tung wird stark vom Bürgertum benutzt .

Die Arbeiter fühlen sehr wohl , dass ihnen mit KdF Sand in die
Augen gestreut werden soll , aber sie machen zum grössteh Teil
mit und auf diese Weise wird der propagandistische Zweck schliess¬
lich doch erreicht .

2 ) Reisen , Wandern und Urlaub

Das Amt " Reisen , Wandern und Urlaub " ist von allen KdF - Aemtern

am besten mit Mitteln ausgestattet , es hat auch die grösste Propa¬

gandaleistung zu erfüllen . Der Wanderbetrieb fällt dabei weniger

ins Gewicht . Gehade in Deutschland ist - lange vor der Hitlerzeit -

viel gewandert worden , und des Regime hat grosse Mühe damit gehabt ,
die schon bestehenden , freiwillig zusammengetretenen Wandergruppen

teils durch Androhung politischer Prozesse , teils durch den Entzug

aller Fahrpreisermässigungen zu zerreissen . Gegenwärtig sind

I5 . 000 " Wanderwarte " im Reich für KdF tätig . Sie führen in der Re¬

gel Gruppen von 15 bis 2o Teilnehmern und haben den Auftrag , ihr

Führerämt mit lebhafter politischer Propaganda zu verbinden . Da

sich jedoch Einzelwanderungen leichter ermSglichen lassen als Ein¬

zelreisen , sind die Individuallsten der Landstrasse noch immer

in der Ueberzahl , und der KdF - Wanderbetrieb hat nie die gleiche

Popularität erlangen können wie die Reiseorganisation .

Der Reiseorganisation gilt denn auch das Hauptaugenmerk der KdF -

Leltung . Für sie werden grosszügige Einrichtungen geschaffen , eigen
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Hntels , eigene Schiffe , eigene Bäder gebaut . So ist z . B. der Bau des
KdF - Pades auf Rügen trotz der Tordringlichkeit der Befestigungsarbel¬
ten einigermassen rasch gefördert worden , und der ostpreussische
Gauleiter Koch hat der Stadt Hemel versprochen , dass auch auf der
�ehrung ein KdF - Bad entstehen werde . Ueber das Rügener Bad erhalten
wir folgenden Bericht :

Worddeutschland : Von Zeit zu Zeit wird die deutsche Oeffentlich -
keit über den Fortschritt der Bauarbeiten am KdF - Bad auf Rügen
unterrichtet . Im Sommer 1939 wird es wahrscheinlich mit riesigem
Geschrei und Selbstbeweihräucherungen eröffnet werden . Dem deut¬
schen bürgerlichen Spiesser ist dies luxuriöse " Bad für den Pöbel "
ein Dorn im Auge . Hartnäckig erhält sich das Gerücht , Ley habe
von Hitler einen schweren Rüffel bekommen wegen dieser unsinnigen
Geldverschwendung . Ich habe das KdF - Bad letzten Sommer im Bau ge¬
sehen . In seiner Kilometerlänge ist es ein Bau von Imponierenden
Massen , an einer der schönsten Stellen Rügens , an der waldigen
Bucht zwischen Binz und Sassnitz gelegen . Die ganze Insel steht
bereits im Zeichen dieses Monumentalbauwerks : Autobahn zum KdF -
Bad , KdF - Bahnhof , Besucherscharen . Es ist eine der wirkungsvoll¬
sten Reklamebauten des Dritten Reiches . Neun Zehntel und mehr
aller deutschen Arbeiter werden das Bad nur auf Bildern zu sehen
bekommen . Aber heute schon weisen deutsche Arbeitnehmer in Unter¬
haltungen auf diese neue soziale Grossleistung des Dritten Reiches
hin , ohne von selbst darauf zu kommen , dass diese soziale Einrich¬
tung eine lächerliche Farce ist gegenüber der Zerschlagung aller
anderen sozialen Errungenschaften .

Die KdF - Urlaubsfahrten werden nach wie vorjsehr begehrt , wenn

auch die Art ihrer Finanzierung immer mehr Misstrauen erregt . Dazu

entnehmen wir unseren Berichten :

Rheinland : KdF - Winterfahrten . Schon an der Ausgangsstation , vor
Abgang des Zuges , kann man sich nur immer wieder über die Zusammen¬
setzung des Publikums wundern : auffallend schöne und kostspielige
Wintersportbekleidung , viele Pelzmäntel . Nirgendwo jemand , der
aus dem Arbeiterstand zu stammen scheint . Und wirklich , wenn ich
mir durch den Kopf �ehen lasse , welche wirtschaftlichen Positionen
meine bisherigen zufälligen KdF - Kameraden hatten - aus welchen
Berufen und Kreisen stammten sie ? Bessere " höhere " Töchter , Pri¬
vatsekretärinnen , ein Oberingenieur , ein Apotheker nebst Gattin ,
eine Juwellersgattin , der Besitzer eines Pelzgeschäftes , der In¬
haber einer gutgehenden Wirtschaft , mehrere selbständige Kaufleute ,
meist Autobesitzer , ein städtischer Bühnenregisseur , mittlere und
höhere Beamte , kaufmännische Angestellte in guten Positionen . Ab
und zu mal ein kleiner Angestellter , der sich mühselig sein Geld
für die Fahrt zusammengespart hatte , niemals ein Arbeiter in den

ganzen Jahren . KdF ist eine Einrichtung , von der der Arbeiter kei¬
nen Gebrauch machen kann .

Dieser Zusammensetzung des Publikums entsprechend sind auch die

' Tebenausgaben . Besonders bei den Wintersportfahrten geben die mei¬
sten Teilnehmer noch einmal den gleichen Betrag , den die eigentli¬
che : Reise kostet , als Taschengeld aus . Sie brauchten es nicht . Die

Verpflegung ist meist reichlich und gut . Sie tun es , weil ihre
�fhaktnisse as eclaaben -
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Fär eine l�täglge KdF - Winterfahrt zahlt der Teilnehmer etv ! a
62, - RMk. Die Ausgaben von KdF sind : 13 mal 2,75 au �en Wirt
für Wohnung und Verpflegung = 35,75 RMk , dazu ca . 13, - RMk für
Eisenbahnfahrt ( 1 Pfg . pro km , bei 13, - RMk also I . 300 km Fahrt
hin und zurückgereohnet ) insgesamt also höchstens 50, - RMk .
Pro Kopf erhebt KdF einen Zuschlag von mindestens 10 bis 12 RMk ,
bei einem Tausendmann - Transport ergibt sich also für KdF ein Ge¬
winn von 10 bis I2 . 000 RMk .

Ist die Wintersportfahrt mit einem Ski - Kurs verbunden , so ist
der KdF - Nepp noch auffallender . Der Teilnehmer ist gezwungen , für
die Teilnahme an dem nur 14 - tägigen Kursus , eine KdF - Jahressport -
karte zu lösen , ausserdem den Bki - Kurs zu bezahlen , das macht
insgesamt wieder ca . 15, - RM. Der Kurs hat durchschnittlich 50
Teilnehmer , meist mehr , bringt in 14 Tagen der Organisation KdF
also ca . 750 ! * RMk ein . An Auslagen hat die Organisation lediglich
das Gehalt der Skilehrer , die als einfache bayerische Burschen
14 . - täglg mit 75, - RMk entlohnt werden . KdF hat gar nicht die Ab¬
sicht , verbilligend zu wirken . Im Gegenteil , der Preiswucher über¬
trumpft übelste krämerische Gepflogenheiten . .

" Ja " , sagen einige Fahrtteilnehmer , " den Gewihn braucht KdF für
Organisationsunkosten , Gehälter usw . " Selten ist jemand unter¬
richtet genug , um zu antworiaen : " KdF ist eine Unterorganlsation
der DAF und wir bezahlen t�lt unseren hohen DAF - Beiträgen bereits
die Organisationsunkosten, * die DAF müsste von unseren Beiträgen
sogar etwas für die Verbilligung der KdF - Fahrten zusphi essen . "

Besonders die Wirte klagen sehr über den niedrigen Preis , den
ihnen KdF zudiktiert . Sie rechnen sich aus : KdF selbst nimmt von
jedem Teilnehmer 4, - RM täglich , zahlt an die Wirte aber nur 2 , 50
RM, während der Heizperiode 2,75 RM* Man könnte uns gut 3 < 5 ° RM
zubilligen , sagen die Wirte . KdF aber rechnet den Wirten vor . dass
sie bei 2,50 RM noch einen ganz erklecklichen Gewinn haben . Und
das stimmt auch . Der Wirt hat zu einer Zeit sein Haus proppevoll ,
wo er es sonst leer stehen hätte ; ausserdem verdient er sehr gut
an den Uebeaausgaben der KdF - Gäste , Getränke , Rauchwaren usw .

Zum guten Sohluss verdient auch die Eisenbahn bei diesen vollbe¬
setzten Sonderzügen bei nur 1 Pfg . pro km . Schliesslich ist auch
der KdF - Fahrer zufrieden . Er hat eine 14 . * tägige Reise machen kön¬
nen zu einem Betrag , den ihn früher die Eisenbahnfahrt ins Gebirge
allein kostete .

Besonders zufrieden habe ich SA - und SS - Leute und Volksgenossen
mit anderen guten Beziehungen zu Parteigllederungen getroffen , die

zum halben Preis mitfuhren , denen also eine l�tagige Wintersport¬
reise mit allem drum und dran für nur 3 ° ' * RMk geliefert wurde .

Hinterher stellten sich solche Leute als in guter Position befind¬

lich und als kapitalkräftig heraus , das waren dann also die

" armen Volksgenossen " , für die die übrigen Fahrtteilnehmer " frei¬

willig " spenden durften .

Sachsen . I . Bericht : Dass die Nazis es bis heute immer wieder

verstehen , den Leuten mit raffinierten Mitteln das Geld aus der

Tasche zu holen , ist bekannt . Heute sei auf ein Kapitel ihrer

Tätigkeit aufmerksam gemacht , über das viele wenig Bescheid wissen .

Ein grosser Teil der KdF - Urlauber wird in Privatquartieren - unter¬

gebracht . 3 Wochen vor Antritt der Fahrt muss der Urlauber bereits

sein Geld in die KdF - Kasse eingezahlt haben , der Logiswirt das

Urlaubers erhält aber den ihm zustehenden Betrag erst 3 Wochen

nach der Abfahrt seines Gastes . 6 Wochen haben also die Nazis ein
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zinsloses Darlehen zur Verfügung . Die Gesamtsumme , mit der die
Wazis zinslos arbeiten können , ist nicht gering , wenn man an den
Umfang der KdF - Urlaubsreisen denkt .

In der Stadt X. allein beträgt die Zahl der in Privatquartie¬
ren untergebrachten Urlauber etwa 300 , die alle 8 oder 14 Tage
ausgewechselt werden . Für den 8 - täglgen Aufenthalt und für die
Fahrt von der Stadt B. aus zahlt der Urlauber an die KdF - Kssse
30, - HM, für 14 Tage 58, - RM. Davon erhält der Logiswirt pro
Kopf und Wacht im Sommer 1, - RM, wofür er früh noch Kaffee und
Butterbrödchen zu verabreichen hat . Im Winter werden ihm für die
Heizung 30 Pfg . am Tage mehr gezahlt . Das Mittag - und Abendessen
nehmen die Urlauber in den Hotels ein . Den Nachmittagskaffee müs¬
sen sie aus eigener Tasche zahlen .

S . Bericht : In verschiedenen Betrieben sind Sperelnrlohtungen ge¬
schaffen worden , die den Arbeitnehmern die Möglichkeit geben sol¬
len , einmal eine KdF - Fahrt zu machen . An Beiträgen werden wöchent¬
lich o,2o RM entrichtet , die Nutzniesser der jeweiligen Fahrten
sind die am längsten im Betrieb beschäftigten . Jedes Jahr fahren
2 Arbeiter mit KdF auf Urlaub .

Berlin : Die Inlandsreisen werden viel von Arbeitern benutzt .
Sie sind auch ausserordentlich billig , und durch das Sparsystem
von KdF kann mancher sich das Geld zusammensparen , das er sonst
für eine solche Reise nicht hätte . Durchschnittlich kostet eine
Reise für 14 Tage 60, - RM einschliesslich Fahrt . In den KdF - Zügen
kann man auch verhältnismässig bequem fahren , allerdings sind es
meist ältere Wagen . Die Verpflegung ist ebenfalls verhältnismässig
gut . Andererseits klagen die Gastwirte und Quartiergeber , dass
sie die ihnen zustehendeiBeträge von KdF erst ein halbes oder
dreiviertel Jahr nachher bekommen , und es ist schon dagewesen ,
dsss Gemeinden an der Ostsee und in Süddeutschland es abgelehnt
haben , wieder KdF - Leute aufzunehmen .

Wie hoch die

Nebenkosten sein

müssen , die den KdF -

Relsenden erwachsen ,

wird auch bei der

genauen Durchsicht

des Programms für

einen Urlauberzug

aus dem Gau Kurmark

( I938 ) deutlich ,

das wir nebenste¬

hend reproduzieren .

Es findet sich da¬

rauf mehrfach der

Vermerk : " Gelegen -

iMnßam
31 . $. 38 AnkunA , Qu�rticrvcrtcilun� .

1 . 6 . 38 0 30 Uhr Stadtbcsidirismis . unter Führung . Treffpunkt
K. d . F . - NcbcnsteHe am Hafen .

3. 6. 38 Dampferfahrt nach der Hisel Mainau —Meersburg mit

ßesiehtigung . — Naehmhtag ' zur freien Verfügung .

20 . 30 Uhr BegrüHungsabend mit Tanz im oberen

Konzil - Saal .

3. 6. 38 Ruhetag .
F. s tl . Mesiehtigung des Rosgartenmuseums . Gegen Vor -

zei - ea der Teimehmerkarte Kintrittsprcis 10 Pfg



4. 6.

: . 6.

6. 6.

7. 6.

38 � anderunn - " Ufr < iirun� . Treffpunkt 8t <( ) U! tr
K- Jl - NebetisteHcLUnfiLifen .

38 Hesudi WaldiiaLi - , Jakob .

38Ku ] n. ' tag .
( nkaeniien /um Heaudi der Hoiientwici - fcatspieic
. . t \ r [ romi ' . ' tcrvoiiSi &in�t ' n

B. 6.

38 ( iale�enlnit /um Besudi der insctRcidienaus mit Mo¬
torboot . Amnetdunit an der kandestcHe am t faten .

38 ( <emeinsamer Hesueb des Strandbades Waldhaus lakob .
' . ' f ' lH Uhr kaineradseltalHiahesBeisamuiensctit m. Tan/ . . .
im oberen Kon/al - Saak

9 . 6 . 38 Huheta

0. 6

1. 6.

3. 6.

38Ua ! nptertatnt naeti Hre�en / — rnedriehshafen mit
/ei pelinbesnhtiauns . 1 atnplan siehe Rüekseitc .

38Huh<t . t ; e . .

38 11eiinreise .

littamasen l ' d. OO— 12 . 10 Ultr , Abendessen 10. 3( 1 — 20 . 00 Uhr .

he Karten lür die Dampferfahrten : ! nd im Vorverkauf im

igarrenhau : Breig , Marktsfäffe , erhältlich , und zwar vor¬

mittags von 9. 00 — 11 . 00 Uhr und von 14 . 00 — 18 . 00 Uhr .

Tä�lieh Gelegenheit zum Rundflug mit dem Wasser -

tlug/eug . Anmeldung und Karten Vorverkauf am Start -
häusehen im Stadtgarten zum ermäßigten Preis von
RM. 5. — gegen Vorzeigung der Teilnehmerkarte .

Auskünfte bei der Kreisdientfstelle , Marktsfätfe 4,

Telefon 13H/13 : 3 .

ter Haupf - Reiseleiter befindet sich in Konstanz im Gasthaus

„ Helvetia ", Bodanplatz , Telefon Kon $ tanzTf38 .
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heit zu . . . " , z . B.

zum Besuch der

Hohen twiel - Fests pie -

le , zum Besuch der

Insel Reichen au , zu

einem Rundflug mit

dem Wasserflugzeug

usw . All diese " Ge¬

legenheiten " sind

im normalen Reise¬

preis nicht inbegrif

fen , und es wird den

meisten Urlaubern

recht schwer fallen ,

sich von allem aus -

zuschliessen . So ent

steht - wie beim

Theaterbesuch - eine

deutliche Differen¬

zierung zwischen bes

sersituierten und

mittellosen Teilneh¬

mern , und manches

Reiseziel wird fast

ausschliesslich von

KdF - Fahrern besucht ,

die sich zusätzliche

Ausgaben leisten

können .

Bayern : Bei den Gesellschaftsfahrten zeigt sich eine starke

Differenzierung . Die " besseren Leute " machen nur grosse Fahrten

mit , die eine ausgewähltere Gesellschaft versprechen . Die grossen
Massenreisen sind für das Proletariat . Man sucht jetzt die Orte

auf , die keinen KdF - Betrieb haben . " Nicht von KdF besucht " , gilt
heute schon als besonderer Torzug für Sommerfrischen . Ein Gastwirt
aus einem oberbayerischen Gebirgsdorf hat im Werbeprospekt für
seine Sommerfrische geschrieben : " Wird von KdF - Reisenden nicht be¬

sucht ! " Die Arbeitsfront , der dieser Prospekt zugeleitet Wurde ,
hat gegen den Gastwirt Klage erhoben . Er muaste den Prospekt zu¬
rückziehen und durfte Sommergäste nicht aufnehmen . Trotzdem ver¬
breitet sich immer mehr die Kenntnis über Sommeraufenthalte , die
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vnn KdF nicht besucht werden .

Rheinland - Westf alen : Ein besondeies Glanzstdck des Herrn Ley
ist KdF . Wir beobachten seit iangem , dass von uns Bergarbeitern
nur wenige an den Fahrten der KdF teilnehmen . An dieser Feststel¬
lung wird auch nichts geändert durch die ständig wiederholte Be¬
hauptung der KdF - Redner und der Nazizeitungen , die meisten KdF -
Urlauber seien Arbeiter mit . Einkommen unter 150 RMk . Uns Bergar¬
beiter fordert man wiederholt auf , uns an KdF - rFahrten zu beteili¬
gen . Eine dieser Fahrten kostete einem Bergmann für Fahrgeld 25, -
RM und dazu noch Ausgaben in Höhe von 35, - RM. Und da sollte an¬
geblich noch ein Zuschuss von der DAF gezahlt werden . Wer von uns
kann 60, - RM aufbringen ?

Mitteldeutschland : Während " Schönheit der Arbeit " gar keinen
Eindruck macht - die Herrlichkeiten werden gewöhnlich an die Be¬
triebseingänge gebaut , damit die Besucher etwas zu sehen bekommen¬
bleibt " Kraft durch Freude " nicht ohne Wirkung . Allerdings reicht
der Lohn des Arbeiters gerade zum Nötigsten und bis zu einer Ma¬
deirafahrt - I50, - RMk pro Person , mit der Frau 300, - RMk - bringt
es keiner . Auch die kleineren Reisen verursachen so hohe Neben¬
kosten , dass man oft auf das Doppelte des veranschlagten Satzes
kommt . Aber manchem gefällt die Sache eben doch . Wer noch nie in
seinem Leben eine Reise gemacht hat und nun für 60, - RMk zum
ersten Male das Meer zu sehen bekommt , ist tief beeindruckt . Wir¬
kung : " Die Nazis haben doch auch manches Gute geschaffen " . Die
Begeisterung ist allerdings bei der ersten Reise gewöhnlich am
grössten . Bei der zweiten fühlen sich viele schon durch den Massen¬
betrieb gestört .

Die Auslandsreisen , wie billig sie auch auf den ersten Blick er¬

scheinen mögen , sind für den Arbeiter unter normalen Bedingungen un¬

erschwinglich . Sofern nicht der Betrieb die Kosten ganz oder teil¬

weise übernimmt , muss auf die Teilnahme gewöhnlich verzichtet wer¬

den . Ueber die Norwegen - Fahrten liegen uns zwei Berichte vor , die

sich in vielen Punkten decken und ein anschauliches Bild von dieser

Art Reisegetriehe geben .

Rheinland : Die Anmeldung für eine KdF - Relse geht so bürokratisch
und . umständlich wie möglich vor sich . Erst musst Du eine Bescheini¬

gung vom Betriebswart oder NS - Hago - Kassierer besorgen . Dann musst
Du Dich höchstpersönlich zur DAF - Ortsgruppe begeben , wo man Dir
ein Loch in den Bauch fragt und Deine Antworten sorgfältig auf
einem Formular mit einigen verschiedenfarbigen Durchschlagen fest¬

legt . Du selbst darfst das Formular nicht ausfüllen . Du würdest
Dir sonst die Beantwortung der Frage ersparen , die am Schlüsse
dieses wissensgierigen Fragebogens steht : " Wieviel spenden Sie für
eine **' bedürftigen Volksgenossen ? " Dein Drehen und Wenden nützt
Dir nichts , etwa , dass Du erklärst . Du seiest selbst nur ein armer

Völksgenosse , der sich das Geld für seine Ferienfahrt mit Mühe und
*' ot zusammengekratzt hat . Der Fragesteller darf keinesfalls einen
Strich in diese Rubrik machen . Er lässt nicht eher looker , bis
eine Zahl dort steht . Draussen denkst Du nach : " Es ist doch glatt
eine Erpressung . Du bezahlst jahraus , jahrein Deine hohen DAF -
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Beiträge , für <31e Du keine Gegenleistung hast . Das einzige , was
Dir von der DAF geboten wird , sind diese KdF - Fahrten , und machst
Du davon Gebrauch , dann sollst Du sofort wieder spenden für ir� -
gend einen unkontrollierbaren Zweck , vielleicht für irgendwelche
SA - und SS - Leute , die meist nicht so bedürftig sind , wie Du und
Deine Familie , und die dann auf Deine Kosten eine fidele Reise
machen . Und Du hast Dir doch nun wirklich die Fahrtunkosten mit
Mühe und Hot von Deinem kleinen &ehalt abgespart und besitzst
kaum das nötige Taschengeld für die Ferie�tage .

Mit diesen Gedanken gehst Du jetzt zur dritten Stelle , zur
KdF - Kasse , die wieder an Irgend einem anderen Ende der Stadt un¬
tergebracht ist .

KdF - Fahrten mit weiten Bahnstrecken beginnen am Abend . Der �letz¬
te Tag im Betrieb vor den Ferien ist besonders anstrengend . Alle
Reste müssen aufgearbeitet werden . Kaum hast Du Zeit zum Essen ,
kaum Zeit Dich umzukleiden . Abgehetzt rast Du zum Bahnhof .

Ein Zug , aus den ältesten Eisenbahnwagen zusammengestellt , steht
dort bereit . Du suchst Dir Deinen nummerierten Sitzplatz . Er¬
staunt fragst Du Dich auf dem Abfahrtsbahnhof : " Hast Du Dich nicht
im Zug geirrt ? Das können doch keine KdF - Fahrer sein . Dies Publi¬
kum sieht ja aus , als starte hier eine internationale Reisege¬
sellschaft wohlhabender Kreise . Du warst doch der Annahme , mit
deutschen Arbeitern zu fahren . Wo sind denn die Arbeiter hier ?
Felzjacken , Herren in eleganten Reiseanzügen , Koffer mit Hotel¬
zetteln aus aller Herren Länder . Dementsprechende frühere Reise¬
erlebnisse tauschen auch bald diese " Arbeiter " im Gespräch aus .
Da fliegen nur so hochklingende Reiseziele umher : Lugano , Gardone ,
Capri und Cortina , St . Moritz , Murren . Ja , ja der deutsche Arbei¬
ter .

Mittlerweile geht es auf Mitternacht zu . . Man ist müde . Man ver¬
sucht sitzend zu schlafen . Es geht nicht recht . Einige liegen in
den Gepäcknetzen , andere haben sich aufblasbare Luftmatratzen mit¬

gebracht und liegen in den Gängen auf dem Fussboden . Dort wieder
hat einer eine Hängematte im Durchgang aufgespannt . Ein heilloser

Wirrwarr , dicke verrauchte und verbrauchte Luft . Man fröjstelt in
den vorgerückten Nachtstunden . Schlafen kann doch niemand rich¬

tig . Morgens sind alle übernächtigt , zerschlagen , schmutzig . Die

hygienischen Verhältnisse in diesen KdF - Zügen sind katastrophal :
kein Klosettpapier , kein Spülwasser , manchmal Taschwaeser , aber
Handtücher nie .

Einer sagt : " Die Regierung baut soviel , führt so manches Grosse
durch . Ob es denn so teuer wäre , wenn sie für jeden Gau einen

Zug bauen würde , der speziell für die KdF - Na . chtfahrten eingerich¬
tet ist ? Einer meinte , dass dieser Wunsch schon seit Jahren bei
den KdF - Fahrern geäussert werde . - Ein Dritter wieder sagt , man
müsse Geduld haben , die Regierung habe wichtigere Fragen zu lösen .

Hamburg . Ein Schiff der " Monte - Klasse " . Gab es da Gesichter , als
die Kabinen zugeteilt wurden ! Ich war mit 18 anderen im Vorder¬
schiff in einem viel zu kleinen Raum , der deutlich die Rundung
des Bugs zeigte , untergebracht . Eiserne Wände , eiserne Militär¬

betten , übereinander , keine Spinde . Die Herren " Arbeiter " mit
ihren grossen Koffern und mit mehreren Anzügen meckerten . " Dies
sind eigentlich Lagerräume für Frachtgut " , sagte mir später ein
Matrose . " Im Herbst , wenn die KdF - Fahrten beendet sind und das
Schiff auf die Südamerika - Route geht , werden die Militärbetten

herausgeholt und diese Räume wieder ihrer eigentlichen Bestimmung
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:: geführt " . Die eisernen Wände waren weissgetQncht . Ich konnte
trotzdem froh sein , einen so günstigen Schlafraum erwischt zu ha¬
ben . Hier war wenigstens Luft . Schlimm waren die Leute dran , die
im Mittel - oder Hinterschiff in den untersten Decks mit 2o Mann
in engen , luftlosen , heissen Räumen zusammengeferoht waren .

Das Schiff blieb über Wacht in Hamborg . Die KdF - Fahrer , die St .
Pauli bei Macht kennenlernen wollten , kamen nun schon die zweite
Macht nicht ins Bett . Dafür , dass wir auch die dritte Macht wegen
hohen Seeganges mit entsprechenden Begleiterscheinungen nicht
zum Schlafen kamen , kann man KdF allerdings nicht verantwortlich
machen .

Am vierten Morgen um 1/2 6 Uhr : Unruhe . Heraus aus den Betten ,
die Küste taucht auf . Am fünften Morgen um 5 Uhr früh ist Wende
am Ende eines Fjords , alles auf Deck ; in der sechsten Macht :
Bordfest .

Infolge der Ueberbelegung der Schlafräume ist es darin nachts
sehr unruhig , teilweise grosse Hitze und schlechte Luftzufuhr .
Zum Schlafen ist also die ganze Woche zu wenig Zeit und Ruhe .
Alle Fahrtteilnehmer dar Morwegenfahrten stellen fest : sie kommen
erschöpft nach Hause .

Das Essen suf den Schiffen ist primitiv , aber ausreichend . Die
schönen , künstlerisch wirkungsvoll aufgemachten täglichen Speise¬
karten , die jeder Fahrtteilnehmer als Andenken mit nach Hause be¬
kommt , zählen zwar eine reichhaltige , hochtrabend bezeichnete
Speisenfolge auf , die geradezu Torstellungen von Prasserei hervor¬
ruft ; was in Wirklichkeit aber auf den Tisch kommt , ist in Art
und Qualität die Küchenleistung einer nur mittelmässigen Pension .

Trotzdem erscheint einem das insgesamt Gebotene für diesen
Preis eine grossartige Leistung und viele denken , KdF schenke
ihnen etwas . Aber KdF und die Schiff ahrtsgesellschaften verdienen
ganz gross an diesen Fahrten . Ich sprach darüber mit dem Kapitän .
" Das Schiff " , sagte er , " i3t für 600 Passagiere eingerichtet .
Früher bekamen wir diese Zahl mit Mühe und Mot und mit viel Rekla¬
me zusammen , sehr oft musste das Schiff unvollständig belegt aus¬
fahren . Ausserdem lag das Schiff zwischen den einzelnen Fahrten

ungenutzt . Tiel Leerlauf . Heute fährt das Schiff mit I . 900 Gästen
( und 400 Mann Personal ) Woche um Woche . Es gibt keinen Leerlauf .
Kommen wir in Hamburg an , steht - nach einem Tag Ruhe - schon wie¬
der der nächste KdF - Transport bereit " . ( Wirklich , schon während
des Ausschiffens unseres Transportes wurden in den Kabinen die
Betten für den neuen Transport überzogen und auf den Decks , neben
und hinter den auf die Ausschiffung Wartenden , wurde mit viel
Wasser und mit ebensoviel Rücksichtslosigkeit an der Reinigung
des Schiffes gearbeitet , so dass es zu energischen Protesten kam . )
" Und ausserdem " , sagte der Kapitän weiter , " kauft die Gesellschaft
ihre Lebensmittel im Hamburger Freihafen zu den spottbilligen
Weltmarktpreisen ein . Ich wünschte " , fügte er weiter hinzu , " ich
hätte den Jahresgewinn eines einzigen Schiffes , den unsere Gesell¬
schaft an diesen KdF - Fahrten herausholt . Anfangs sträubten sich
die Schiff ahrtsgesellschaften gegen diese KdF - Fahrten , aber mitt¬
lerweile haben sie eingesehen , dass mächtig daran zu verdienen
ist . Die Schiffe rentleren sich besser als früher und such für

iie KdF fällt ein ausserordentlicher Gewinn ab . Geschenkt wird

ien KdF - Leuten nichts . Es muss alles reel bezahlt werden . "
Trotzdem hielt einer der Fahrtleiter am vorletzten Tage , noch

. if See , durch Lautsprecher eine Rede , in der wir zum Schluss

a . fgefordert wurden , einzustimmen in den Dank an den Führer , der
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nns all dies geschenkt habe . '
Ich sprach hinterher mit einer Reihe von Fahrtteilnehmern . Be¬

eindruckt von dem grossartigen Reiseerleben earen alle . Einige
sollten aber ein zweites Mal unter diesen primitiven Verhältnis¬
sen nicht mehr mitmachen . Sie fühlten sich zu sehr beengt unter
I . 900 bzw . 2 . 300 Menschen auf einem für soviele Menschen nicht
eingerichteten Schiff . Sie bemängelten , dass sie nicht ein einzi¬
ges Mal an Land konnten . Sie bemängelten weiter die grosse Hetze
dieser Reise , die Erschöpfung , die sie zur Folge hatte . Andere
wieder , des Lobes voll , waren tatsächlich in dem Wähn befangen ,
der Führer habe ihnen ein Geschenk gemacht . Bei diesem lächerli¬
chen Preis müsse man Mängel in Kauf nehmen .

Die gesellschaftliche Zusammensetzung des Publikums habe ich
bereits geschildert . Arbeiter und kleine Angestellte waren kaum
zu entdecken . Es sollen aber einige Leute mit Betriebsfreifahrten
dabei gewesen sein . Sie müssen sich wie verirrt in dieser Umgebung
vorgekommen sein . Viele US - Hago - Gesohaftsleute . Das drückte sich
auch im Auftreten aus . Elegant angezogene Frauen , teure Pelzjacken .
Fast kein Bauch , den nicht ein teurer Photoapparat zierte . Dass
die kostspielige Leica sehr oft vertreten wer , spricht eine Spra¬
che für sich . Wenige , die nicht einen hochwertigen Femsteoher
bei sich hatten . Hohe Beträge wurden für Photomaterial ausgegeben .
Desgleichen war der starke Konsum von Getränken der teureren Sor¬
ten , besonders von Likören aufgefallen .

Das wenigste , was bei einer derartigen V- täglgen Norwegenfahrt
der " deutsche Arbeiter " mit allen Nebenasgaben ausgibt , sind
loo RMk , meist aber mehr , durchschnittlich kommt also der Tag auf
13, - RMk . Es kann sich jeder selbst ausrechnen , welches Publikum
bei diesen Norwegenfahrten im allgemeinen vertreten ist . In Hitler -
äeutsohland , wo für Familienväter Wochealöhne von 30, - RMk an der
Tagesordnung sind , ist für ein Arbeiterehepaar kein Platz auf
einem KdF - Sohiff . Diese Fahrten sind fast ausnahmslos der bevorzug¬
ten bürgerlichen Klasse vorbehalten . Trotzdem reden Ley und die Re¬
gierungsmitglieder immer und immer wieder davon , dass der deutsche
Arbeiter die Meere der Welt befährt .

Wie weit die Wirkung immer wieder eingetrommelter Schlagworts
geht , habe ich in der Diskussion mit Arbeitern festgestellt , die
mir u . a . entgegneten , Hitler habe doch die grossartige Einrichtung
der KdF - Fahrten geschaffen . Ich stellte dann fest , dass sie bisher
noch nie in der Lage gewesen waren , in all den Jahren an einer
einzigen KdF - Fahrt teilzunehmen . Sie meinten , aber sie läsen doch
immer und immer wieder , dass soviele Arbeiter an den KdF - Fahrten
teilnähmen .

Viele wohlsituierte Leute sind über KdF sehr verschnupft . Reisen
war eine ihnen reservierte Domäne . Es kann für sie nicht mehr
das grosse Erlebnis sein , wenn es zum Massenerlebnia herunterge¬
würdigt wird . Sie meiden Orte mit KdF - Besuchen . Sie kolportieren
Schauergeschichten von dem ungezogenen Benehmen der KdF - Leute ,
die wie Heuschrecken über einen Ort herfielen , ihm einen gewöhn¬
lichen Stempel aufdrückten , die sich sinnlos besöffen und die
nachts einen greulichen Lärm machten , kurz , KdF - Leute seien keine
feinen Leute . Diese Schauermärchen sind in Deutschland soweit ver¬

breitet , dass KdF in seinen Zeitschriften selbst Front machen
muss . Gibt es ein beredteres Zeugnis vom Geist der wahren Volksge¬
meinschaft ?
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" orddeutschland : Nur Wenige kennen die KdF - Fahrten selbst be -
zahlen , obgleich sie nicht so sehr teuer sind . Ich konnte aber
beobachten , dass die Fahrten von viel selbständigen Generbetrei -
benden , wie Handwerksmeistern , Bäckern , Schlächtern usw . in
Anspruch genommen werden . Die meisten Arbeiter , die sich beteili¬
gen , sind in grösseren Betrieben beschäftigt und bekommen so eine
Fahrt als Gratifikation fdr langjährige Mitarbeit oder auch für
gute Leistungen . Möchte aber nun jemand seine Frau mitnehmen , so
auss er selbst dafdr bezahlen . Unter diesen Umständen verzichtet
schon von vornherein eine beträchtliche Anzahl auf die Fahrt . Es
gibt aber auch genug verheiratete Männer und Frauen , die allein
fahren und oft sind nach beendeter Fahrt Ehezwistigkeiten und
selbst Scheidungen die Folge . Was so eine Erholungsfahrt noch
nebenbei kosten kann , ist erstaunlich . Ich habe schon von vielen
Arbeitern aus verschiedenen Betrieben gehört , dass sie in Zukunft
keine Fahrt wieder mitmachen . " Man verdient ja nicht genug " . Wenn
auch diese Fahrten eigentlich zur Erholung für uns Arbeiter ge¬
dacht sind , kommen sie für andere viel mehr in Betracht . Ley
sagt allerdings : " Wer sich nicht erholt ist selber schuld . " Der
hat klug reden und weiss überhaupt nicht , wie dem deutschen Arbei¬
ter zumute ist .

1936 bekam in unserem Betrieb jeder Arbeiter und jede Arbeiterin
10 HM extra für den Urlaub . Wer eine KdF - Fahrt mitmachen wollte ,
sollte das melden . Es meldeten sich aber nur ein Prozent von 800
Arbeltern . Die Folge war , dass im Fahre 1937 , offenbar auf Ver¬
langen der Arbeitsfront , die 10 HM Urlaubsgeld wegfielen . Dafür
wurden 2oo KdF - Fahrten , nach dem Schema " langjährige Dienstzeit
( Jubiläum ) besonders gute Leistungen und besonders gutes Betragen "
verteilt . Genau so im nächsten Jahre . Nebenbei sei noch bemerkt ,
dass sich die Angestellten in unserem Betrieb durchwegs nicht be¬
teiligten , wenn sie sich davon drücken konnten . Denn am Klassen¬
unterschied hat sich hier nichts geändert . Man tut nur immer so .

Auch auf der Norwegenfahrt haben wir diese Unterschiede stark
bemerkt . Wer glaubt , etwas vorzustellen , wohnt in Einzelkebinen ,
während in den notdürftig umgebauten Lagerräumen des Dampfers die
Arbeiter und kleinen Angestellten zu 24 bis 30 Personen in einem
kleinen Raum untergebracht sind . Es war in diesen Räumen so eng ,
dass beim Auskleiden der eine auf den anderen warten musste . Die
Einschiffung erfolgte schon einen Tag vorher , damit wir Auswärti¬
gen uns noch an den Veranstaltungen in Hamburg beteiligen konnten .
Stadtbesichtigung , Hafen - und Alsterrundfahrten . Endlich am ande¬
ren Tage um 1 Uhr mittags ging die Fahrt los . Nun konnte man erst
sehen , wieviel Menschen an ' Bord waren , etwa l . Soo Mann . Zum Ab¬
schied hatten sich nur wenige eingefunden , hauptsächlich Angehöri¬
ge der Besatzung des Schiffes . An den Sankt Paull - Landungsbrücken
herrschte gerade so grosser Verkehr , denn die Hafen - und Werftar¬
beiter hatten Feierabend . Es fiel auf , dass die allermeisten ihren
Weg gingen und so taten , als ob wir gar nicht da wären . Ich freute
mich darüber sehr . Nur vereinzelt wlRk % gman uns von den Uebersetz

dampfern zu . Und weiter ging die Fahrt . �ei Helgoland war es schon

Abend geworden , also es war schon dunkel , ebenso auf der Rückfahrt

Man sah deshalb verdutzte Gesichter . Man fragte dann auch , warum

wir Helgoland nicht am Tage passierten . Ja , warum nicht , was geht

denn da vor ? Bald waren darüber alle im Bild . sBine KdF - Fahrt

kann auch ungewünschte Aufklärung vermitteln .

An Bord selbst war jeden Abend Tanz und Flirt , der damit endete ,
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dsss man während der Wacht immer aus den Rettungsbooten einige
Pärchen herausholen musste trotz wiederholten Verbots . In den
Tanzsälen und Bars konnte man die Klassenunterschiede sehen , eben¬
so bei den Mahlzeiten . Der Arbeiter griff begierig nach Butter
und Aufschnitt , ein Zeichen , dass er so etwas zuhause nicht hat
und verwundert staunten die anderen wieder , wie man so viel essen
kann .

Wach 24 Stunden auf See trafen wir in den Fjorden ein . Vorher
gab man durch Lautsprecher bekannt , dass das Zurufen und Zupfeifen
unstatthaft sei und in Norwegen als Beleidigung aufgefasst wird .
Als wir dann . . erreichten , wurden wir von kräftigen Pfeiftönen
empfangen . Also war man nicht sehr entzückt von unserer Ankunft .
Auch unterwegs in den Fjorden zogen sich die Bewohner kühl Zurück
oder man beachtete uns garnicht . Das fiel natürlich jedem Passa¬
gier sofort auf und einige meinten , dass die Norweger wohl nichts
von uns wissen wollen , well sie keine Devisen von uns erhalten .
Andere sagten kurz : " Wie peinlich " oder " Wie kühl " . Da lacht
einem das Herz ! In grösseren Ortschaften winkten uns höchstens
einmal die Kinder zu . Am Kurort . . . fuhr unser Schiff �. arz lang¬
sam , denn von einer Villa , wo die Hakenkreuzflagge wehte , sprach
durch einen Schalltrichter ein deutscher Professor , der Name ist
mir leider entfallen , zu uns . Es hat ihn aber an Bord bestimmt
niemand verstanden . Auf der Rückfahrt wurden wir bei Hangesund
noch ein paar Mal aus kleinen Booten mit erhobener Faust und
" Freiheit " begrüsst . Das war wieder eine schöne Freude . Einige
Pgs . an Bord fanden es natürlich empörend . Helgoland wurde wieder
im Dunkeln passiert .

3 ) Der Volkswagen

a ) Der politische Zweck

Im Jahr 1938 ist der KdF eine neue Aufgabe übertragen worden : der

Vertrieb des " Volkswagens " . Dieser Volkswagen soll künftig mit einer

jährlichen Produktionsziffer von einer Million in einer eigens zu

errichtenden Fabrik - dem " Volkswagenwerk " in Fallersleben - herge¬

stellt und für 990 Mark verkauft werden .

Der politische Zweck , den das Regime bei der Schaffung des Volks¬

wagens im Auge hatte , ist unschwer zu erkennen . Es handelt sich in

erster Linie um eine militärische Massnahme , die der Förderung der

Motorisierung Deutschlands und der Bereitstellung möglichst vieler

leistungsfähiger Wagen im Kriegsfalle dient .

Wirt schaf tllch gesehen - darauf gehen auch einige der folgenden

Berichte ein - handelt es sich um eine sehr geschickt aufgezogene

Verbrauchslenkung : Der Mann , der auf diese Welse veranlasst wird ,

monatlich 2o RM für einen kriegswichtigen Artikel zu sparen , kann

diese 2o RMk nicht in anderer , der Nazi - Oekonomie weniger erwünsch¬

ten Welse ausgeben .
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Durch eine besondere Bestimmung ist Übrigens dafür gesorgt , dasn

die sogenannten unzuverlässigen und unerwünschten Elemente nicht
in den Besitz eines Volkswagens kommen können . In den Vorschriften
für den Verkauf helsst es nämlich :

" Eine Ablehnung des Antrags kann ohne Angabe von
Gründen durch die zuständigen Dienststellen der
DAF erfolgen . "

Aubh in dem nachstehenden Bericht wird auf den militärischen Zweck

der Volkswagen - Aktion hingewiesen :

Rheinland : Einer der Nebenzwecke , den man mit der Volkswagen -
ektion zweifellos verfolgt , ist die Ausbildung von möglichst
vielen Chauffeuren . Es ist schon heute beim Militär so, ' dass man
jungen Leuten , die sich zu den Tankabteilungen melden , sagt , sie
hätten nur Aussicht , wenn sie vorher die Fahrprüfung machten .
Andererseits gilt der beim Militär erworbene Führerschein nicht
für das Privatleben . Man muss übrigens jetzt auch für die kleinen
Motorräder , die bis jetzt führerseheinfrei waren , einen Führer¬
schein erwerben . Das ist einmal eine reine Geldfrage , da eine
besondere Prüfung nicht abgehalten wird . ( Man muss für den Führer¬
schein 3t5o RMt zahlen . ) Andererseits erhalten die Behörden atf
diese Weise die Möglichkeit , sich eine vollständige Kartei aller
Motorradfahrer anzulegen .

Neben den militärischen Gesichtspunkten spielen auch andere Erwä¬

gungen eine Rolle . Nicht umsonst wird von den führenden Männern

immer aufs neue betont , dass die " Leistungen der Gemeinschaft für

die Gemeinschaft " vor allem die Vergünstigungen , die KdF gewährt ,

aber auch die Erstellung von Sportplätzen und Bädern , sowie die Ge¬

währung von Kinderbeihilfen usw . dem Arbeitslohn zuzurechnen seien .

Auch der KdF - Wagen soll den Besitzern das Gefühl geben , trotz des

unverhältnismässig niedrigen Reallohns auf der sozialen Stufenlei¬

ter emporzusteigen . Inwieweit das tatsächlich erreicht werden wird ,

bleibt abzuwarten . Aus den bisher vorliegenden Berichten - vgl .

den Abschnitt : " Das Urteil der Bevölkerung " ( Seite A 79 ff . ) -

ist zu erkennen , dass die Propagandawirkung einstwellen sehr unter¬

schiedlich beurteilt wird .

Im übrigen hofft man durch die Volkswagen - Aktion eine weitere

" Durchorganisierung " , Registrierung und Normierurrg der Bevölkerung

zu erreichen . Es ist bereits vorgesehen , in jeder Ortsgruppe einen

" ehrenamtlichen Betreuer aller KdF - Wagen - Besitzer " zu bestellen , der

u . a . auch Wochenendfahrten organisieren und verbilligte Quartlere
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be ? ehaffen soll . Also ein neuer Schritt zur Tollkommenert Ueberwe -

chung der Bevölkerung euch in der Freizeit .

b ) Die Finanzierung

Die Volkswagen - Aktion war seit langem vorbereitet . Schon im Früh¬

jahr 1937 ist die " Gesellschaft zur Förderung des deutschen Volks¬

wagens " begründet und mit einem Kapital von 50 Millionen Mark zur

Finanzierung allein der " Sofortmassnahmen " ausgestattet worden . Das

Verkaufssystem der Volkswagenfabrik fusst auf der Entgegennahme

kleiner Ratenzahlungen in Höhe von 5 RM wöchentlich . Die Lieferung

soll nach Abzahlung von mindestens 75 ° Mark - also für die Zahler

der 5 RM- Raten frühestens in drei Jahren - erfolgen . In Wahrheit

wird zu diesem Zeitpunkt , Ende . Juli 1941 ) erst die Bestellnummer "

ausgegeben , und es hängt dan " von der Zahl der Bestellungen und von

der Erzeugung des Werkes ab , wie lange der Sparer noch auf seinen

Wagen warten muss .

Anfänglich wurde bekanntgegeben , grössere Ratenzahlungen seien er

laubt , gewährten aber keinen früheren Lieferanspruch . Ein Kauf des

Wagens gegen sofortige Barzahlung , also ohne Eintritt in das Spar¬

system , sei ausgeschlossen . Bereits Anfang November 1938 ist jedoch

der Begriff des " Schnellsparers " in den Sprachschatz der Volkswagen

Literatur eingeführt worden , und am 11 . November teilte die DAF

der Presse mit :

" . . Natürlich könne ein Normalsparer die Zuteilung seiner Be¬
stellnummer beschleunigen , sei es , dass er zusätzlich Sparmarken
erwerbe oder Sparmarken zum Geschenk erhalte . Er erreiche dann di

Zuteilung seiner Bestellnummer um so viele Wochen früher , als er
zusätzlich Marken geklebt habe . "

Der gesamte Betrag kann aber auch auf einmal mit Marken geklebt

werden . In diesem Fall erwirbt der " Sparer " das Anrecht auf die

nächste Bestellnummer , d . h . er rangiert vor den " Normalsparern " , die

zu diesem Zeltpunkt zwar schon jahrelang gespart , aber die dritte

Karte noch nicht vollgeklebt haben .

Da der KdF - Wagen seit einigen Wochen auch als Dienstwagen , bei den

Behörden zugelassen ist und eine vordringliche Belieferung der Aem -

ter geplant wird , verschlechtern sich die Aussichten der kleinen

Sparer immer mehr .

Um eine hohe Zahl von Bestellungen zu erzielen , die natürlich

Voraussetzung für ein wirtschaftliches Arbeiten des Betriebes ist .
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; �i auf die Angestellten - und Arbeiterschaft ein starker Druck aus -
eibt .

Berlin : Der Rundfunk verkündet in aller Welt , dass so und soviel
Bestellungen auf den Volkswagen eingehen . Das stimmt ! Aber wie
kommt es zustande ? In allen öffentlichen und halböffentlichen
Betrieben gingen Listen herum , in die sich die Angestellten und
Arbeiter als Käufer eines Volkswagens einzeichnen mussten . Es
wurde ein regelrechter Druck ausgeübt . Auch in unserem Betrieb
wurde ein solcher Zeiohnungsbogen vom Betriebsführer herumgereicht
Selbstverständlich beginnt mit dem Eintragen auch gleich die Zah -
lungspflloht , d . h . monatlich 20, - RM. Ein Angestellter machte
darauf aufmerksam , dies sei doch ein sonderbarer kaufmännischer
Brauch . Man müsse etwas kaufen und bezahlen , was man nicht gesehen
habe und was noch nicht hergestellt werden könne . Ihm wurde ge¬
sagt , dass die amtliche Stelle Wert darauf lege , schon jetzt
viele Bestellungen zu registrieren , damit man im Ausland damit
Eindruck mache . Es sei auch angedeutet worden , dass für die Be¬
triebe , die viele Bestellungän erzielen , staatliche Aufträge in
Aussicht ständen . Dadurch Hessen sich leider viele Angestellte
verleiten , tatsächlich Bestellungen auf diesen " Volkswagen " aufzu¬
geben , der frühestens in 5 - 6 Jahren geliefert werden kann , wenn
er überhaupt geliefert wird . Die Leute in Berlin sagen , dies sei
eines der grössten Schwindelmanöver , das die Nazis ausgeheckt
haben . Die Nazis bekommen Millionenbeträge herein für etwas , das
sie wahrscheinlich nie leisten werden . Denn alle Menschen sind
der Meinung , dass inzwischen der Krieg kommt . Der Berliner Witz
nennt die neuen Volkswagen schon die Bombenwagen " , d . h . , sie
werden nie geliefert , das Geld wird für Bomben gebraucht .

Die Auftragssammlung ist in allen öffentlichen Betrieben , in
allen staatlichen und kommunalen Betrieben , ja sogar in den gros¬
sen Versicherungsanstalten wie " Viktoria " und " Allianz " mit der
grössten Intensität und unter grösstem Druck durchgeführt worden .
Die meisten Angestellten haben gezeichnet und zahlen . Sie haben
Angst , sonst ihre Stellung zu verlieren . Alle betrachten diese er¬
zwungenen Bestellungen als neue Steuer , die man monatlich in Höhe
von 2o, - RMk entrichten muss . Mit der Lieferung des Wagens rech¬
net kein Mensch . Selbstverständlich haben alle kleineren Bonzen
und Bönzchen bestellt , um ihre Zuverlässigkeit zu beweisen . Im
stillen schimpfen sie aber genau so wie die anderen .

Schlesien ; Vom 5 . August 1938 ab haben die Bestellungen für die
Volkswsgen eingesetzt . Der Führer wünscht , so sagen die Gaudienst¬
steller von KdF , dass Oberschlesien mit 50 . 000 Volkswagen am
grossen Wettbewerb für den Volkswagen beteiligt sein muss . Die
Privatfirmen werden angehalten , ihren Angestellten den Kauf nahe¬

zulegen , auch grössere Abzugsvorschüsse zu gewähren , damit die
Bestellung von Volkswagen den wünschenswerten Umfang abnehme .
Kein Privatangestellter dürfe dabei fehlen . Die . grösseren Industrie
werke sollen darauf achten , dass jeder Angestellte sich einen
Volkswagen bestellt , damit nicht erst 194 ° ' sondern schon im Lau¬
fe des Jahres 1939 ersten Volkswagen in Oberschlesien sicht¬
bar werden . 3 Mark wöchentlich sei ein Betrag , de " sich jeder
Angestellte ersparen müsse .

Tatsächlich sind viele Bestellungen bei den Privatfirmen und
besonders bei den Gruben erfolgt . Ob erpresst oder freiwillig sei
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dahlngeatellt . In einigen Werken sind besondere B &ros eingerichtet
worden , die die erforderlichen Unterlagen zur Bestellung eines
Volkswagens beschaffen . Die Aktion hat schon jetzt in Oberschle¬
sien einen grösseren Umfang angenommen , und einige rührige �azls
sagen denen , die noch Erkundigungen einziehen , man müsse sich mit
der Bestellung beeilen , denn viele tausend Wagen seien scho " be¬
stellt . Wer später komme , müsse dann Jahre mit der Belieferung war¬
ten , wenn er auch schon den Betrag bezahlt habe .

Einer unserer Berichterstatter äussert sich über das Risiko der

Ratenzahler :

Sachsen : Wie die Dinge beim Volkswagen aussehen , beweist eine
Bekanntmachung der DAF , in der mitgeteilt wurde , niemand solle
glauben , die Lieferung des Wagens werde schon nach ein paar Raten
erfolgen können . Jeder müsse unbedingt mindestens einen Betrag von
75o RM eingezahlt haben . Die Spsrkerte muss der Antragsteller
ebenfalls bezahlen , sie kostet 1, - RMk . Die Karte ist nur für den
Antragsteller gültig , sie ist nicht übertragbar . Es besteht also
die Gefahr , dass die Angehörigen bei unvorhergesehenen Zwischenfäl¬
len , wie frühzeitiger Tod oder Unfall , den Betrag niemals zurück¬
erhalten können . Da die Fabrik erst jetzt im Bau und die Lieferung
der ersten loo . ooo Wagen für I94 . 0 vorgesehen ist , erreicht man ,
dass dem Staate viele hundert Millionen Mark zur Verfügung gestellt
werden , mit denen er arbeiten kann .

In den Bestimmungen , die von der DAF herausgegeben wurden , ist

vorgesehen , dass der Sparer von seiner Bestellung nicht mehr zurück¬

treten kann . Die Wahrscheinlichkeit , auf die auch in dem obigen Be¬

richt hingewiesen wird , dass nämlich bei plötzlichem Tod des Antrag¬

stellers - oder auch nur bei eintretender Zahlungsunfähigkeit - der

Betrag ohne jede Gegenleistung der D. A. F . verfällt , besteht in der

Tat . Die betreffende Bestimmung lautet :

" . . In solchen Fällen , die aber zur Sicherung des Finanzierungs¬
planes des KdF - Wagens möglichst vereinzelt bleiben sollen , kann
das Gauamt der Arbeitsfront den Kaufvertrag annullieren , es sollen
jedoch 2o Prozent des gesparten Betrages dannelnbehalten werden .
Uur in sozial ganz schwerwiegenden Einzelf� . len kann das Gauamt
auch von dieser Bestimmung absehen und dem Betroffenen den vollen
Betrag zurückzahlen . Die Entscheidung darüber liegt allein bei
dem Gauamt der DAF , das die sozialen Verhältnisse des Sparers zu
prüfen hat . "

Am 17 . Februar 1939 ist die Zahl der bisherigen Besteller in der

deutschen Presse mit 170 . 000 angegeben worden . Wenn die Zahl stimmt

und jeder Volkswagen - Sparer wöchentlich nur eine Rate von 5 RMk

zahlt , so kann das Werk in Fallersleben bereits jetzt mit einem wö¬

chentlichen Beitrag von 850 . 000 RM rechnen . Es ist aber anzunehmen ,

dass von vielen Bessergestellten höhere Raten gezahlt werden .
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o ) Der Wagen

Der MF - Wagen , von dem bereits einige Probewagen gebaut wurden ,

wird von Fachleuten als ausserordentlich leistungsfähig bezeichnet .

Als �ormalform ist die Limousine vorgesehen . Fdr offene Wagen oder

Cabrio - Limousinen müssen Sonderraten bezahlt werden . Zunächst will

man jedoch vom Bau solcher die Norm durchbrechender Sonderausführun¬

gen überhaupt absehen . In den Veröffentlichungen wird hervorgehoben ,

dasa die Leistung des KdF - Wagens beachtlich sein werde : 24 PS bei

6 - 7 Liter Benzinverbrauch pro loo km und eine " Autobahnfestig -

keit " von loo Stundenkilometer . Obgleich der Benzinverbrauch mit

6 - 7 Litern gering ist , dürfte er bei den heutigen deutschen Ben¬

zinpreisen für die minderbemittelten Bezieher - an die doch in erster

Linie gedacht ist - eine fühlbare Belastung darstellen . In der Presse

wurde bereits angedeutet , dass " im Punkte der Benzinpreise für den

KdF - ? agen noch etwas Besonderes bevorsteht " ( Leipziger Neueste

Nachrichten vom 29 . Mai 1938 ) .

Der Wagen wiegt fahrfertig 650 kg und kann vier bis fünf Personen

aufnehmen , also eine Last von 300 * 35 ° In den Veröffentlichun¬

gen wird betont , dass auf " Verschleissfestigkeit und Dauerdurchsteh -

fählgkelt " des Motors besonderer Wert gelegt wurde .

Bayern : Die schon heute in Deutschland laufenden Probewagen des
kommenden Volksautos werden von Fachleuten ausserordentlich ge¬
lobt . Sie sollen nicht nur sehr stabil sein und ein gutes Aus¬
sehen haben , sondern auch im Verschleiss von Betriebsstoffen sehr

sparsam sein . Man sagt , dass kein Privatbetrieb diesen Wagen un¬
ter 3 . 000 RMk herstellen und verkaufen könne .

Die private Auto - Industrie fürchtet natürlich , dass ihr durch den

KdF - Wagen fühlbare Konkurrenz erwachsen wird . Bereits bei der Grund¬

steinlegung in Fallersleben hat sich Adolf Hitler genötigt gefühlt ,

in dieser Hinsicht beruhigende Versicherungen abzugeben . Es handle

sich allein darum , dem Auto eine völlig neue Käuferschicht zu er -

schliessen . Inzwischen ist allerdings bei der Typenbereinigung für

die deutsche Kraftwagenproduktion auf die Sicherung der Marktstel¬

lung des Volkswagens Rücksicht genommen worden . Erst die Praxis kann

lehren , welche Wirkung das Volkswagen - System für die Autoindustrie

haben wird . Der folgende Berieht lässt bereits gewisse Gefahren für

die übrige Kraftfahrzeug - IndMatrie erkennen .
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Bavern : Hier Ist bekanntgeworden , dass zum Kauf des Tolkswagons
nur derjenige berechtigt sei , der nicht mehr als 500 RM monatlich
verdient . Jetzt hat die Kommission für Wirtsohaftepolitlk in der
NSDAP in ihrer Zeitschrift " Die wirtschaftliche Parele * geiH�n die¬
se Auffassung Stellang genommen . Es sei auf keinen Fatl beeheich -
tigt , den Kduferkreis nach dem Einkommen abzagronzen . Den " Tolks -
wagen nur fdr die kleinen Leute zu reservieren " , hiease " die
marxistische Klassenideologie in irgend einer Ecke der Tolkage -
meinsohaft aufrechtzuerhalten " .

Es ist klar , dass durch den Verkauf des Volkswagens Absatzlage
der übrigen Motorrad - und Autoindustrie beeinflusst werden wird .
Zür Zeit wird z . B. der DKW- Wagen für rund I . 800 RMk verkauft .
Fachkreise halten es demgegenüber durchaus für möglich , dass der
Volkswagen für 99 ° <* verkauft werden kann , ohne dass das
Reich Zuzahlungen leisten müsste .

Ueber die Haltungskosten des Volkswagens äussert das Institut

für Konjunkturforschung , dass sie erheblich über den Kosten mittel¬

schwerer Krafträder liegen werden . Und die Unkosten für mittelsohwe -

re Krafträder betragen monatlich etwa 4. 0 RMk . Es ist angekündigt

worden , dass Vorkehrungen zur Verbilligung der Unterhaltskosten

getroffen werden , insbesondere für Garagen . Die Zukunft wird lehren ,

welche Erfolge damit erzielt werden .

d ) Das Urteil der Bevölkerung

Die folgenden Berichte geben ein ungefähres Bild davon , wie die

Volkswagen - Aktion in ihrem jetzigen Stadium von der Arbeiterschaft

beurteilt wird .

Südwestdeutschland : Die " Volkswagen " - Aktion wird vorläufig von
den Arbeltern noch nicht ernst genommen . Alle sagen sich , wed¬
eln Arbeiter schon wirklich das Geld zusammensparen kann , um sich

so einen Wagen zu kaufen , so hat er dann doch nicht genug , um

ihn fahren und unterhalten zu können . Deshalb werden von den mei¬

sten Leuten Witze über diese neue Aktion von " Kraft durch Freude "

gemacht . Man sagt allgemein : " Wenn der Volkswagen nicht weiter

fährt , als man mit dem Volksempfänger hört . . "

Bayern : Derjenige , der zu sparen begonnen hat , kann später
nicht mehr zurück und muss auf alle Fälle einen derartigen Wagen
kaufen . Bei der ersten Serie soll die Lieferungsquote für Franken

IS . ooo Stück betragen . Man ist der Meinung , dass durch diese Er¬

stellung von Volkswagen eine künstliche Verbrauohslenkung geschaf¬
fen werden soll .

Sachsen : Die Einstellung der Bevölkerung zum KdF - Auto ist ver¬
schieden . Von den Arbeitern wird der Volkswagen häufig abgelehnt .
Sie sagen sich , dass die Auslagen , die durch den Betrieb eines

Autos entstehen , gemessen am Einkommen eines deutschen Arbeiters ,
viel zu hoch sind . Mit Begeisterung wird von Beamten und Angesteil
te� der KdF - Wagen aufgenommen .
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Die Arbeiter sagen offen , dass es fdr die Bonzen aller Art eine
grosse Sache werden wird . Soweit sie keinen Dienstwagen besitzen ,
werden sie sich wohl so eine billige Kutsche zulegen und die Spe *
sen dafür bei ihren dienstli ' chen Obliegenheiten verrechnen . Die
Ausgaben zahlt ja dann doch das Tolk . Aber von den Arbeitern wer¬
den nicht viele im KdF - Wegen fahren können .

Mitteldeutschland : Die meisten Arbeiter lachen über die Volkswa¬
gen - Aktion . " Es reicht kaum für das tägliche Brot , geschweige
denn für ein Auto " . Manche sind auch empört über den ganzen Rekla¬
mebetrieb . Wieder andere finden , dass " die Sache an und für sich
nicht schlecht ist " . Für tausend Mark ein Auto , das sei schon
recht verlockend . Aber dann - so wird hinzugefügt - kommen die
Unterhaltungskosten . Wer kann denn in der Stadt billige Garagen
stellen ? Und wenn man das Auto in der sogenannten " Laternen - Garage "
das heisst auf offener Strasse , abstellt , dann wird es bald ver¬
rottet und des jahrelang gesparte Geld hinausgeworfen sein . Leute ,
die genaue Berechnungen aufgestellt haben , sind auf monatliche
Unkosten von $ 0 RMk gekommen . Man will je mit seinem Auto euch
fahren , sonst hat die ganze Anschaffung keinen Zweck . Wenigstens
nicht für den Besitzer - eher schon für das Reichsheer . Aber ge¬
rade dieser Gedanke an den Kriegswert der Volkswsgen veranlasst
manche , auf eine Bestellung überhaupt zu verzichten .

Schlesien : Bekanntlich hat es sich die Arbeitsfront von Ober -
schlesien zum Ziel gesetzt , dass hier 50 . 000 Volkswagen abgesetzt
werden müssen . Wun sind in der Zeit wirklich viele Bestellungen
aufgegeben worden , well ja den Werksleitungen der Industriegross -
betriehe einfach bekanntgegeben worden ist , wieviel Wagen bestellt
werden müssen . Später kam es heraus , dass im Hlndenburger Magist¬
rat , wo ja lauter waschechte �azis besohäfligt werden , nur zwei
Volkswagen bestellt worden sind . Alle anderen Angestellten geben
an , dass ihre niedrigen Gehälter keine weitere Abgaben mehr ermög¬
lichen . " achdem den Indnstrlateamten die erste Rate für den Volks -
wacen abgezogen worden ist , erfolgen viele Abbestellungen unter
Verzicht auf die eingezahlte erste Rate . Als Begründung wird mei¬
stens angeführt , die Zeiten seien unruhig , man sei militärpflich¬
tig und wolle deshalb abwarten .

Morddeutschland : Wie die Arbeiter den Volkswagen einschätzen ,
lässt folgender Witz erkennen : Fietje arbeitet in einer Fabrik ,
in der der deutsche Volkswagen hergestellt wird . Er trifft Hein ,

- der ihm empfiehlt , doch jeden Tag ein Stück davon in der Tasche

mit nach Hause zu nehmen . Fietje antwortet : " Das hebe ich schon
eine ganze Zeit getan " . Darauf Hein : " Und trotzdem hast Du noch
immer kein Auto ? " Fietje : " Mein , ich hebe das alles schon drei -

bis fünfmal zusammengebaut , aber es geht einfach nicht . " Hein :

" Msnu , das ist ja merkwürdig ! " Fietje : " Ja , weisst Du , da kommt

jedesmal eine Kanone beim Zusammensetzen heraus ! "

Soviel Skepsis in diesen Berichten auch zum Ausdruck kommen mag ,

so darf man doch nicht glauben , dass die Volkswagenaktion ein . propa¬

gandistischer Missgriff wäre . Hitler hat nicht nur politisch ,

sc - dern auch propagandistisch gewusst , was er tat , als er die Aktion
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elnleitete . Wie stark die Propaganda - Wirkung ist , lässt dar nachste¬
hende Bericht - offensichtlich wider Willen - erkennen . Wenn das
schon am grünen Holz der Opposition geschieht, . . .

Rheinland - Westfalen : Für das Ausland muss es schwer sein , sich
das Ausmass des Interesses und der Zustimmung des deutschen Volkes
zu der im Frühjahr des vergangenen Jahres überraschend angekündig¬
ten , Produktion des KdF - Wagens vorzustellen . Der Besitz eines
Autos - für die überwiegende Mehrzahl der Zeltgenossen noch ein
hoffnungsloser Wunschtraum - war damit über kracht für viele zu
einer Hoffnung geworden , der baldige Erfüllung winkte .

Für eine grosse Zahl von Deutschen bedeutete die Ankündigung des
Volksautos eine grosse freudige Ueberraschung . Es entstand eine
wahre KdF - Wagen - Psychose . Lange Zelt war in Deutschland innerhalb
aller Schichten der Bevölkerung der KdF - Wagen ein HauptgesprSchs -
thema .

Alle anderen bedrückenden Probleme - die inne - - und aussenpoliti -
schen - wurden eine Zeltlang i . � den Hintergrund gedrängt . Der graue
deutsche Alltag versank unter dieser Zukunftsmusik . Wo in Deutsch¬
land auf ihrec Fahrten die Probewagen der neuen KdF - Konstruktlon
auftauchten , wurden sie von der Menge umlagert . Der Politiker ,
der jedem Menschen sein Auto verspricht , ist , wenn die Masse seiner
Versprechungen Glauben schenkt , der Mann der Masse . Was den KdF -
Wagen anbetrifft , so glaubt das deutsche Volk die Ankündigungen
Hitlers .

Jedermann in Deutschland weiss : Hitler hat seine Steckenpferde
und Lieblingsideen . Und die setzt er durch , wenn dabei auch weit
wichtigere Notwendigkeiten vor die Hunde gehen .

Jedes Kind in Deutschland weiss z . B. : Hitler hat vor allem den
Auto - und den Autobahnfimmel . Wenn Hitler sich in den Kopf setzt ,
der deutsche Arbeiter soll sein Auto haben , dann wird Hitler diese
Idee auch mit der bei ihm gewohnten fanatischen Besessenheit in
die Tat umsetzen und der deutsche Arbeiter wird sein Auto haben .
Wenn auch im übrigen die primitivsten sozialen Forderungen für
die Arbeiterschaft nicht erfüllt werden können .

Frühere Sozialisten , mit dene - ich über das KdF - Wagen - Problem
sprach , vertraten die Meinung : Grosse Ansätze zum Staatskapitalis
mus hat das Dritte Reich - der Not gehorchend , nicht der höheren
Einsicht - ohne Zweifel bisher schon gemacht . Hier aber ist der
erste sozialistische Anfang Adolf Hitlers . Auf diesem , bisher einz ;

gen Gebiet macht er mit grosszügigen Mitteln den Versuch , auf plan -
wirtschaftlicher Grundlage den Konsum der Masse in einem aller¬

dings bedeutenden und fortschrittlichen Punkte in befriedigender
Weise zu sättigen . Wird er in dieser Weise weiter fortfahren und
Stück für Stück die Staatswirtschaft in die privatkapitalistische
einbauen ?

Die Verwirklichung der Parole : " Jedem sein eigenes Auto " , wird
wahrscheinlich grosse Auswirkungen im Leben des einzelnen , wie
auch im Gesamtleben eines Volkes im Gefolge hsben . Die Probleme
des Weges zur Arbeitsstätte und damit der billigeren Vorstadt - und
Landsledlungen sind der Lösung nähergebracht , gleichfalls das
Problem der Feierabend - und Wochenendgestaltung . Der Schrei der
Grosstadtbevölkerung aus der Zementwüste nach der Natur wird ver¬
stummen . Manche Sehnsucht wird befriedigt werden . Mancher Mensch
wird zufriedener werden . Die gesellschaftliche Kluft wird schmaler
werden . - So die Meinung Innerpolitischer Gegner des Regimes .
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Es gab nicht wenige , die zu rechnen begannen . Jeder , der nur
einigermassen konnte , entschloss sich zur Anmeldung der Bestellung .
Sogar Leute mit nur 2oo RMk Monatseinkommen glaubten es wagen zu
können , den Tagen zu bestellen . In den kaufmännischen Abteilungen
der Betriebe gingen sofort Sammelbestellisten um die ganze kauf¬
männische Belegschaften bestellten geschlossen den Wagen .

Bei diesem Ausmass des Kaufinteresses gleich zu Anbeginn , bekamen
es viele Interessenten mit der Angst zu tun , die Produktion der
ersten Zelt werde bald ausverkauft sein und wer sich nicht schnell
auf den Weg mache , werde jahrelang warten müssen . So setzte dann
bereits wenige Tage nach der Ankündigung des Wagens ein grosser
Ansturm auf die KdF - Terkaufsstellen ein , die ihrerseits noch nicht
die geringste Anweisung für die Verkaufsorganisation hatten und
auch nicht haben konnten . Einige Zeit später erschienen dann die
Bestellvordruoke . In der Eile war vergessen worden , folgende be¬
deutungsvolle Frage darauf zu drucken : " Sind Sie Mitglied der
NSV ? " Dieses Versäumnis der Arbeitsfront musste dann der einzelne
Besteller selbst handschriftlich nachholen .

Mit gutmütigem Humor wurde innerhalb der Bevölkerung die beispiel¬
lose Gerissenheit der Stsstsführung des Dritten Reiches glossiert :
" Der Adolf hat ein Köpfchen . Baut das die grösste Fabrik der Welt
ohne einen Pfennig Eigenkapital looker machen zu müssen . " - Die
Meinung des kleinen Mannes ist , dass alle laufenden Ausgaben von
den Abzahlungsgeldern der zukünftigen Autobesltzer , die jetzt schon
laufend Woche für Woche eingehen , bestritten werden . " Hat es je¬
mals eine derartige Pfiffigkeit auf der Welt schon gegeben ? Sich
eine Ware bezahlen lassen , für deren einstige Herstellung die
Fabrik gerade in den Bauanfängen begriffen ist . Da kann der geris¬
senste Jude nicht mit . "

Die Führung des Dritten Reiches hat durch den KdF - Wagen etliche

Fliegen mit einer Klappe geschlagen . Sie hat sich Geld - und Stim¬
mungskredit gegeben .

Einmal lockt sie dem deutschen Verbraucher auf Jahre hinaus Gel¬
der aus seiner Verfügungsgewalt , für die sie ihm Ware nicht liefern
könnte . Zum anderen aber - und das ist das wichtigste - ist hier ein
raffiniertes innerpolitisches Ablenkungsmanöver grössten Stiles ge¬
lungen . Diese durch das Propagandaministerium raffiniert laufend

genährte und gelenkte Autopsychose hält die Masse von der Beschäf¬

tigung mit der trostlosen Gegenwart fern . Bei dem Autosparer hat
Hitler innerpolitischen Kredit bis zur einstigen Wagenauslieferung .
Es ist bekannt , dass der Mensch , während der Zeit , wo er auf ein
bestimmtes Gut hin spart , sieh über manche Entbehrung leicht hin¬

wegsetzt .
Noch eine andere Seite der Sache darf nicht übersehen werden ;

Der KdF - Wagen wird , trotz aller Ausfuhrprämien der übrigen Welt ,
um mindestens die Hälfte billiger sein , als ein gleichartiger Wagen
der übrigen Ausfuhrländer . Auf den Märkten Nord - und Südosteuropss ,
Asiens , Süd - und Mittelamerikas , überall , wo der Weltmarkt frei ist ,
wird der KdF - Wagen jeden anderen Serienwagen der Welt aus dem Feld

schlagen können .



Teil B

( Abgeschlossen am 9 - Mai 1939 )

I . Die Weltlage und die deutsche Opposition

Was ist Danzig T

Das deutsche Volk in seiner grossen Masse ist nur an einer aussen -

politischen Frage wirklich interessiert : ob es Krieg gibt oder

nicht . Der Abschluss einer formellen Allianz mit Italien vermochte

an der allgemeinen Stimmung nichts zu ändern , im Bewusstsein des

Volkes bestand diese Allianz schon , noch ehe sie unterschrieben war ,

und durch die Unterzeichnung hat sie an Popularität nicht gewonnen .

Aehnlich stehen die Dinge um Danzig . Man weiss in Deutschland ,

dass Danzig von einem nazistischen Gauleiter regiert wird , man weiss

wenig von den völkerrechtlichen Befugnissen , die Polen noch in der

Freistadt besitzt . Sollte� diese Befugnisse ohne Krieg an Deutsch¬

land kommen , so würde ein solcher Erfolg an der Stellung der Bevöl¬

kerung für und gegen das System kaum etwas wesentliches ändern . Das

gleiche gilt für die Entscheidung der Frage , ob eine durch den

Korridor zu bauende Autostrasse unter polnischer oder unter deut¬

scher Oberhoheit stehen soll .

" tiemand in Deutschland hat die Lösung der Korridcrfrage , wie sie

im Jahre 1919 gefunden worden war , für richtig gehalten . Eine Aende -

rung zugunsten Deutschlands würde gutgeheissen werden , ohne grosse

Bewegung hervorzurufen . Die Tschechen geniessen bei dem freiheit¬

lich gesinnten Teil des deutschen Volkes Sympathien . Die Polen ha¬

ben durch die Haltung , die sie bis zur neuesten Wendung einnahmen ,

bei den Nazi an Achtung nicht gewonnen ; bei den anderen Teilen der

Bevölkerung hat ihnen ihr bisheriges Verhalten keine Sympathien

eingebracht . Eine unblutige Machtverschiebung an der Ostgrenze wür¬

de von einem Teil des deutschen Volkes mit Genugtuung , von einem

anderen ohne Unruhe angenommen werden .

Das Problem Danzig - Kc rridor gewinnt jedoch sofort ein ganz ande¬

res Gesicht , wenn man es im Zusammenhang mit den letzten politi -

s ' -e-n Ereignissen betrachtet . Dann zeigt sich sofort , dass es sich



M�r Keineswegs um ein sussenpolitisohes Bagatellverfahren handelt ,
sondM - n um eine Angelegenheit , deren Ausgang für den Lauf der ge¬
schichtlichen Entwicklung entscheidend werden kann .

Sturm in England

Die Ergebnisse der Münchner Konferenz im September vorigen Jahres

" W&ren innerlich widerspruchsvoll . Indem die festmachte die Tschecho¬

slowakei zerreissen halfen , schienen sie ihre Bereitschaft zu be¬

kunden , im Südosten und Osten Deutschland freie Hand zu lassen .

Auf der anderen Seite jedoch schien die Lösung der tschechoslowaki¬

schen Frage durch einen Tiermächtebeschluss und die Übernahme einer

Garantie für ' die Rest - Tschechoslowakei durch die ' Vestmächte eher

eine neue Einschaltung , als eine Ausschaltung zu sein . An die Stelle

dieser zweideutigen Entscheidung setzte Hitler durch den Einmarsch

in die Rest - Tschechoslowakei eine völlig eindeutige . Er kassierte

von sich aus das Mlthwstlmmungarecht der festmachte und stellte via

facti das Recht der freien Hend für sich her . Damit wurde vollkom¬

men klar , dass die Vestmächte in München keineswegs , wie ihre Regie¬

rungen behaupteten , den Frieden gerettet hatten , sondern dass sie

nur einem unerbittlichen Gegner geholfen hatten , sich für den Krieg

noch besser als bisher vorzubereiten . Es wurde zum zweiten klar ,

dass das " Selbstbestimmungsrecht deb 7ölker " im Munde der Regieren¬

den Deutschlands nur eine phraseologische Vernebelung imperialisti¬

scher Ziele war ; es war nun nicht mehr das deutsche Sprachgebiet ,

das man für sich beanspruchte , sondern der völlig unbestimmbare

und nach Luat und Laune immer weiter ausdehnungsfähige " deutsche

Lebensraum " . Zum dritten aber wurde klar , dass im Verhältnis zum

Dritten Reich das Wort " Vertrag " seinen Sinn verloren hatte , dass

es unmöglich war , den deutschen Diktator an den Versprechungen , die

man von ihm erlangt hatte , festzuhalten , dass ein Vertrag , der mit

ihm geschlossen wurde , nie etwas anderes sein konnte als die durch¬

sichtige Umhüllung einer Kapitulation .

In der öffentlichen Meinung Englands erhob sich ein Sturm . Er

hätte die Regierung Chamberlain weggeblasen , wenn sie es nicht

vorgezogen hätte , mit ihm zu fahren . Der aussenpolitische Kurs voll¬

zog eine Vendung um 18o Grad . Von rednerischen Gewittern begleitet ,

sebzte eine fieberhafte diplomatische Tätigkeit ein . Der Osten und

Sadosteti Europas , der schon aufgegeben zu sein schien , wurde wieder
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zun Boden heisseeter diplomatischer Kämpfe . Man bot Polen eine Garan¬

tie an und erzwang damit deren Annahme und die Terpfllchtung zur Ge¬

genseitigkeit . Man nahm Rumänien , Griechenland unter seinen Schutz

und versprach ihnen als Lohn für aussenpolitisches Wohlverhalten

wirtschaftliche Vorteile . Man schreckte sogar vor dem Gang nach Mos¬

kau nicht zurück . Ja , um der Welt zu zeigen , dass man sich zu einer

äussersten Entscheidung mit allen Mitteln vorbereite , führte man die

allgemeine Wehrpflicht ein - ein in England zu Friedenszeiten noch

nie erlebtes Ereignis .

Eine mächtige Stütze erhielt diese Bewegung durch die Botschaft

des Präsidenten Roosevelt an die Diktatoren der Achse . Sie verstärk¬

te bei den Gegnern Hitlerdeutschlands die Hoffnung , dass ihnen im

Falle eines Konfliktes die Vereinigten Staaten mit ihren unerschöpf¬

lichen Quellen der matur und Technik , Menschen und Material rasch

zuhilfe kommen würden . Deutlich zeichnen sich nun die Konturen eines

weltumspannenden Friedensblocks , der keine Verletzung fremden Rechts

durch die Diktatoren mehr dulden würde , vom Horizont ab .

Es handelt sich um einen umfassenden Versuch , des Prinzip der kol¬

lektiven Sicherheit ausserhalb des beengenden Statuts des Völkerbun¬

des und über dessen Mitgliederliste hinaus zu verwirklichen , oder

auch zum Ursprung des Völkerbundes , den " alliierten und assozierten

Mächten " , zurückzukehren .

" Einkreisung " , " Kriegshetze "

Es versteht sich von selbst , dass man in Deutschland auf diesen

Versuch mit dem Schlagwort " Einkreisung " geantwortet hat . Ein Deutsch

land , das im Kriegsfalle mit England , Frankreich , den Vereinigten

Staaten , Polen , Rumänien , Russland und der Türkei als Gegner zu

rechnen hätte , wäre in der Tat " eingekreist " und das verbündete Ita¬

lien , das ohnehin ins Mittelmeer eingesperrt ist , wäre es mit ihm .

Ein solches Deutschland hätte allen Grund , Handlungen zu unterlas¬

sen , die zum Kriege führen könnten , also auf alle eigenmächtigen ,

mit Gewalt oder Gewaltandrohung erzwungene Erweiterungen des " Le -

bensraums " zu verzichten . Die " dynamischen " Staaten müssten aufhö¬

ren , " dynamisch " zu sein , sie müssten " statisch " werden . Die Frage

is . , ob sie das können und insbesondere ob das Dritte Reich das kann

Theoretisch betrachtet , besteht natürlich die Möglichkeit , dass ein
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Staat , der sein Gebiet vergrössert hat , auf weitere Erwerbungen ver¬
zichtet und sich ganz und gar seinem inneren Aufbau zuwendet . Für
das Reich Hitlers besteht diese Möglichkeit nicht . Es ist die Proble¬
matik dieses Systems , dass es zwar den Krieg fürchten muss , aber
ohne Kriegsgefahr nicht existieren kann . Seine ganze politische ,
wirtschaftliche und soziale Struktur ist auf den Zustand der ständi¬

gen Kriegsgefahr zugeschnitten : nur durch ihn erhält die Diktatur
die Vernichtung aller staatsbürgerlichen Freiheiten , die Autarkisie -

rung und Militarisierung der Wirtschaft , die Verlängerung der Ar¬

beitszeit , die Verschlechterung der Lebenshaltung ihre Rechtferti¬

gung . Womit sollte die Propaganda die ungeheueren , von allen Volks¬

schichten geforderten Opfer begründen , wenn nicht mit den Notwendig¬
kelten der aussenpolitischen �' Dynamik " ? Rückkehr zum Friedensstand
euch zum Innern , wäre Zusammenbruch des Systems .

Es kann also gar nicht anders sein , als dass seine Propaganda den

Versuch der Westmächte , einen statischen , friedlichen Weltzustand

herzustellen , als " Kriegshetze " denunzieren muss . Das System braucht

das aussenpolitische Abenteuer , die Kriegsgefahr , die Aufrüstung ,
den Schutz der Währung durch Abschluss vom Weltmarkt , den inneren

Belagerungszustand . Es müsste im Krieg untergehen , es müsste am

Frieden ersticken . Leben kann es nur zwischen Krieg und Frieden .

Es mag dahingestellt bleiben , inwieweit das System bewusst , inwie¬

weit es unbewusst entsprechend seinen Lebensnotwendigkelten handelt .

Sicher ist , dass die Demokratien des Westens unbewusst handelten ,

wenn sie sich in den ganzen sechs Jahren genau so verhielten , wie

es den Lebensinteressen des Systems entsprach . Sie führten keinen

Krieg , aber sie schufen auch keinen wirklichen Frieden , sondern Hes¬

sen den Schwebezustand bestehen , den das System zum Leben braucht .

Die Frage , unter wessen Hoheit eine Strasse durch den Korridor

stehen soll , die Frage , zu welchem Zollgebiet Danzig gehört , hat in

der Tat nur eine untergeordnete Bedeutung . Die Frage , ob sich der

Zustand der Welt , wie er nun seit sechs Jahren bestanden hat , ändern

soll , ist für das Schicksal der Menschheit entscheidend .

Gelingt es , den Defensivkreis um die Achsenmächte zu schli essen ,

so geht es für diese um zwei Möglichkeiten : entweder sich in einen

Verzweiflungskampf zu stürzen , um in ihm zugrunde zu gehen oder sich

tatenlos dem inneren Zerstörungsprozess hinzugeben , der für sie mit
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dem Beginn eines gesicherten Weltfriedens unvermeidlich verbunden

ist . Misslingt aber die sogenannte Einkreisung , so wird dem tsche¬

choslowakischen Drama das polnische , rumänische , ukrainische , dem

albanischen das jugoslawische und das griechische folgen , bis end¬

lich der Punkt erreicht ist , an dem sich die bedrohte Welt zum

Abwehrkampf stellt . Wie lange dann ein solcher Abwehrkampf
dauern und wie er enden wird , vermag niemand vorauszusagen .

Einstweilen ist Hltlerdeutschland bestrebt , den Raum , der zwischen

ihm und der russisch - turklsShen Front liegt , aufzugliedern und seinem

Machtbereich einzufügen . Hier stösst es jetzt auf den angekündigten

Widerstand Englands , desselben Englands , das im September vorigen

Jahres die stärkste Festung auf dem Weg nach dem Südosten in die

Hände Hitlers spielte . Die Frage ist , ob England trotz der selbstge -

wollten Niederlage noch stark genug , sein Ansehen noch gross genug

ist , um eine Defensivkoalition gegen Hitler zustande zu bringe� .

Indem England nicht nur in Polen und den Ländern des Balkanbundes

Stützpunkte sucht , sondern such um die sowjetrussische Freundschaft

wirbt , stellte es sich in der Tat zu einer diplomatischen Entscheidungs¬

schlacht . Seine Niederlage würde Hitlerdeutschland nicht nur Danzig

und die Strasse durch den Korridor bringe " , sondern die unbestritte¬

ne und unbestreitbare Hegemonie über ganz Ost - und Südosteuropa .

Auf welche Kräfte kann Hitler im Kampf gegen England rechnen ?

Auf de " amerikanischen Isolationismus , auf die europäische Bolsche -

wistenfurcht , auf den amerikanisch - europäischen Ueberpazifismus .
Der erste versichert ihn , dass ihm von jenseits des Atlantischen

Ozeans keine Gefahr droht , die zweite stösst Russland aus der Reihe

seiner Gegner , der dritte öffnet der Gewalt den Weg , in dem er jeden

Widerstand gegen sie verhindert . Man muss der nazistischen Diploma¬

tie - die überhaupt nur in ihrer Zielsetzung irrational , in allen

kleinen Künsten aber von diabolischer Geschicklichkeit ist - den Ruhm

lassen , dass sie diese unfreiwilligen Bundesgenossenschaften sorg¬

fältig auszunutzen versteht . Sie sind wertvoller als die italieni¬

sche .

Die Opposition in Frieden und Krieg

Wer sind die Verbündeten Englands in dem Kampf , zu dem es ange -

tr ! eben ist , richtiger , wer könnten sie sein ? Englands Verbündete

kennten alle freiheitlich und human gesinnten Menschen der Welt sein
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! nglands Terbündete könnten alle die oppositionellen Elemente sein ,
die sich in Deutschland und in Italien unter der Decke regen . Eng¬
lands Verbündete könnten die ' moralischen und Intellektuellen Kräfte
sein , die trotz alledem von der deutschen , italienischen , oester -

reichisohen , tschechoslowakischen Emigration ausgehen . Es ist aber

unmöglich zu behaupten , England wisse seine natürlichen Bundesgenos -
senschaften in gleicher Weise auszunützen wie das Dritte Reich die
seinen . Es hat nicht einmal den Versuch dazu gemacht .

Hitlers innere Machtstellung , das Fundament seiner äusseren , be¬

ruht darauf , dass es ihm gelungen ist , mit verhältnismässig geringen

Blutopfern hohe Ziele des nationalen Ehrgeizes zu erreichen . Seine

Anhänger preisen ihn als den Mehrer des Reiches , den Schöpfer Gross -

deutschlands . Seine Gegner schätzen den Wert seiner Eroberungen '

gering , müssen aber zugeben , dass sie - die Opfer im Innern abgerech
net - billig gewesen sind . Gelänge es Hitler , England aus Südosteuro¬

pa zu verjagen und seinen Vormarsch fortzusetzen , so würde sich

für die deutsche Opposition wenig ändern . Sie müsste dann mit Geduld

den Zeltpunkt abwarten , in dem das deutsche Volk erkennen wird , dass

der Verlust der politischen Freiheit und die ständige Verschlechte¬

rung aller Existenzbedingungen durch Veränderungen der Landkarte

nicht ausgeglichen werden .

Anders wird sich die Lage der Opposition gestalten , wenn die

Schaffung des Friedensblocks gelingt , und Hitler , um den

Untergang im Kriege zu entgehen , zum aussenpolitischen Stillhalten

gezwungen ist . Dann kam der Zeitpunkt nicht mehr ferne sein , in

dem sich die mühsam zurückgestauten Probleme des Innern mit �atur -

gewalt in den Vordergrund drängen werden . Denn ein Land , das weder

um aussenpolitische Hochziele kämpft , noch von aussen her bedroht

ist , kann nicht im Zustand ständiger Kriegsvorbereitung gehalten

werden . Man soll nicht vergessen , dass die Umstürze , die nach dem

Weltkrieg in Russland , Deutschland , Oesterreich , Italien erfolgten ,

zu nicht geringem Teil einfache Demobilisierungskrisen gewesen

sind . Eine deutsche Demobilmachung ohne vorangegangenen Krieg

müsste zu neuen sehr heftigen krisenhaften Zuständen führen .

Die Konsequenzen , die sich für die Opposition ergeben , wenn sich

Hitler aus Furcht vor dar Abrüstung in einen Krieg stürzen sollte ,

sind ganz anderer Art und können im Rahmen dieser Ausführungen nicht
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gargestellt werden . Wenn nicht der Ausgang eines solchen Krieges ,
so konnte doch seine Länge durch die Opposition entscheidend be -

einflusst werden . Die Opposition wird in desto höherem Qrade

kriegsverkürzend wirken , je stärker sie sein wird .

Sowohl der wirkliche Frieden , den sie grundsätzlich will , als

auch der Krieg , dessen Entstehung nicht von ihrem Wollen oder

* Ilohtwollen abhängt , müsste zu einem solchen Aufleben der Opnosi -

tion führen . Sollte jedoch die Diplomatie der Westmächte losender

heil Englands , Hitler zu neuen Triumphen verhelfen , so dürfte man

wader sich wundern , noch sich beklagen , wenn sie langsamer vorwärts

kommen sollte , als es so manchem und ihr selber lieb ist .
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II . Daa Wirtaohaftaracht des Drittan Reiches ( II )

Der erste Teil dieser Untersuchung
erschien in Heft 2/1939 , Teil B.

V. Die Landwirtschaft

Die rechtlichen Massnahmen des Dritten Reiches auf dem Gebiete der

Landwirtschaft lassen sich nach folgenden Gesichtspunkten ordnen :

1) Bevölkerungspolitik , 2 ) Staatshilfe , ß ) Tirtschaftsverfassung ,

4) Marktregelung , 5 ) Bewirtschaftung der Produkte . Die bevölkerungs¬

politischen Massnahmen sind als nationalsozialistisches Blut - und

Bodenreoht ( vgl . insbesondere das Reiehserbhofgesetz vom 26 . Sept .

1933 ) in Heft 10/1938 , Seite B 3 ff . der " Deutschlandberlohte " be¬

reits behandelt .

1) Staatshilfe

Staatliche Hilfsmassnahmen fdr die Landwirtschaft , insbesondere

Schuldenarlei chterung [ Osthilfe ) und Senkung des Zinsfusses waren

in ausserordentlichem Umfange bereits von der Regierung Brüning ein¬

geleitet worden . Sie wurden durch das Gesetz vom 1 . 6. 1933 weiter

ausgebaut . Danach konnten alle Inhaber eines landwirtschaftlichen ,

forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Betriebs , die sich aus

eigenen Mittain nicht zu entschulden vermochten , bei dem örtlich

zuständigen Amtsgericht die Eröffnung eines Entschuldungsverfahrens

beantragen . Zur Durchführung der Entschuldung wurde eine öffentli¬

che Kreditanstalt , landwirtschaftliche Genossenschaft oder gemein¬

nützige Siedelungsstelle als Entschuldungsstelle benannt . Diese

hatte einen Entsohuldungsplan aufzustellen .

Während der Dauer des Verfahrens durften die zum Betrieb gehöri¬
gen Grundstücke weder durch Rechtsgeschäft , noch durch Zwangs¬
vollstreckung mit neuen Hypotheken usw . belastet werden . Die
Entschuldung konnte durch Landabgabe zu Siedelungszwecken an die

Entschuldungsstelle oder durch Sohuldenregelung oder durch Ver¬

bindung beider Massnahmen durchgeführt werden . Bei der Schuldan¬

regelung wurde der Zinsfuss auf höchstens 4 1/2 % herabgesetzt ,
ferner waren alle dinglichen Forderungan in unkündbare Tilgungs -
forderungen mit einem jährlichen Tilgungssatz zwischen 1/2 bis

3 % umzuwandeln . Gläubiger konnten bei entsprechendem Abzug in bar
oder durch Ablösungsschuldverschreibungen von der Entschuldungs¬
stelle abgefunden werden . Diese konnte unter bestimmten Voraus -



Setzungen auch ein Zeangsvergleichsverfahren durchführen . Zwecks
finanzieller Abwicklung wurde die deutsche Rentenbank ermächtigt ,
4' jbige Ablösungsaohuldversohreibungen bis zum Betrage von 300
Millionen RM auszugeben und der Deutschen Rentenbankkredltsnstalt
zur Weitergabe an die Entsohuldungsstellen zur Verfügung zu stel¬
len . Der Reichsfinanzminister erhielt die Ermächtigung , in die -
Haushaltspläne von 1940/42 je loo Millionen RM zur Durchführung
des Entsohuldungsverfahrens einzusetzen .

Zur Durchführung des Gesetzes ergingen zahlreiche , z . T. äusserst

umfangreiche Verordnungen . Eine Zinserleichterung für landwirtschaft

liehe Auslandskredite wurde durch Gesetz vom 20 . 7. 1933 in der

Weise gewährt , dass das Reich den Kreditanstalten , die im Ausland

Pfandbriefe begeben hatten , den Betrag der 4 % übersteigenden Zinsen

j . n Form von Sohstzanweisungen zur Verfügung stellte . Die erforder¬

lichen Mittel sollten in die Reichshaushaltpläne von 1936 und 1937

eingesetzt werden .

2) Der ständische Aufbau

Der ständische Aufbau der deutschen Landwirtschaft wurde durch

Gesetz vom 13 . Juli 1933 eingeleitet . Es übertrug die ausschliess¬

liche Gesetzgebung über diesen Gegenstand dem Reich . Es folgte das

Gesetz über den vorläufigen Aufbau des Reichsnährstandes und Mass¬

nahmen zur Markt - und Freisregelung für landwirtschaftliche Erzeug¬

nisse vom 13 . September 1933 - In der Begründung dieses Gesetzes

wurde ein lebenskräftiger Stand der Landwirtschaft als für den na¬

tionalen Aufbau unentbehrlich und eine Regelung der Markt - und

Preisverhältnisse ohne einen aktionsfähig gegliederten Stand der

deutschen Landwirtschaft als unmöglich bezeichnet . Seinem Inhalt

nach ist das Gesetz eine Ermächtigung für den Reichsminister für

Ernährung und Landwirtschaft . Er kann über den Aufbau des Standes

der deutschen Landwirtschaft ( den " Reichsnährstand " ) eine vorläufi¬

ge Regelung treffen , die Erzeugung , den Absatz , sowie die Preise

und Preisspannen von landwirtschaftlichen Erzeugnissen regeln oder

regeln lassen , " wenn dies unter Würdigung der Belange der Gesamt -

wirtschaft und des Gemeinwohls geboten erscheint " . Er ist ferner

befugt , ' zur Regelung der Erzeugung des Absatzes , sowie der Preise

und Freisspannen von landwirtschaftlichen Erzeugnissen Gruppen und

Angehörige des Reichsnährstandes und sonstige Unternehmen und Ein¬

richtungen , die landwirtschaftliche Erzeugnisse herstellen oder ver¬

treiben , zusammenzuscbllessen oder an bereits bestehende Zusammen -
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anzusohliessen . In allen diesen Fällen sind Ihm weitgehende
Aüfsichta - und Eingriffsrechte eingeräumt , die er im Einzelfall

auch auf Beauftragte Ibertragen kann . Ebenso kann er Zuwiderhand¬

lungen mit Gefängnis und Geldstrafe bis loo . ooo HM und für den

Wiederholungsfall mit Schliessung des Betriebes bedrohen und alle

erforderlichen Rechts - verordnungen und allgemeinen Verwaltungsvor¬

schriften erlassen .

In der daraufhin ergangenen ersten VO Uber den vorläufigen Aufbau

des Reichsnährstandes vom 8. Dezember 1933 wurde der " Reichsnähr¬

stand " zur SelbstverwaltungskBrpersohaft des öffentlichen Rechts

mit dem Sitz in Berlin erhoben und zur Vertretung der deutschen

Bauernschaft und der deutschen Landwirtschaft einschliesslich der

landwirtschaftlichen Genossenschaften , des Landhandels ( Gross - und

Kleinhandel ) und der Be - und Verarbeiter landwirtschaftlicher Er¬

zeugnisse erklärt . Als Aufgabe wurde dem " Reichsnährstand " dbertra -

gen , seine Angehörigen in Verantwortung für Volk und Reich zu einer

lebenskräftigen Stütze für den Aufbau , die Erhaltung und die Kräfti¬

gung des deutschen Volkes zusammenzuschlie - ssen , insbesondere das

deutsche Bauerntum , die Landwirtschaft und die landwirtschaftlichen

Genossenschaften usw . zu fördern , die wirtsohaftlichen und gesell¬

schaftlichen Angelegenheiten zwischen seinen Angehörigen zu regeln ,

zwischen den Bestrebungen der von ihm umschlossenen Kräfte einen

dem Gemeinwohl dienenden Ausgleich herbeizuführen , die Behörden

insbesonders auch durch Gutachten und Sachverständige zu unterstüt¬

zen und weitere vom Re . ichsminister für Ernährung und Landwirtschaft

besonders übertragene Angelegenheiten zu erledigen . Ferner wurde

ihm die Verpflichtung auferlegt , über die Standesehre seiner Ange¬

hörigen zu wachen . Als zum Reichsnährstand gehörig sind bezeichnet

alle als Eigentümer , Eigenbesitzer , Wutzniesser , Verpächter od - er

Pächter bäuerlicher oder landwirtschaftlicher Betriebe oder als

Familienangehörige , Arbeiter , Angestellte oder Beamte in der Land¬

wirtschaft tätigen Menschen , sowie die früheren Eigentümer ( auf

Altenteil und dergleichen ) , ferner die landwirtschaftlichen Genos - '

senschaften , die angegliederten Vereine , Vereinigungen und Verbän¬

de mit dem Zweck der wirtsohaftspolitischen , fachlichen usw . Förde¬

rung oder Wahrung der Belange der Landwirtschaft oder der Angehöri¬

gen des Reichsnährstandes , endlich alle natürlichen und juristischen

Personen , die im Deutschen Reich den Landhandel oder die Be - oder
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Vererbeltung landwirtschaftUcber Erzeugnisse betreiben . Unter den

BegrilT der Landwirtschaft fallen Bodenbewirtschaftung und die mit

Bodenbenutzung verbundene Tierhaltung , insbesondere Ackerbau , Wie¬

sen - und Weidewirtschaft , Forstwirtschaft , Gartenbau , Weinbau ,

Fischerei , Imkerei und Jagd .

Der Reichsnährstand ist Rechtsnachfolger aller bisherigen Organi¬
sationen der deutschen Landwirtschaft , insbesonders des Deutschen

.. Landwirtschaftsrates , der Freussischen Hauptlandwlrtsehaftskammer
und der öffentlich rechtlichen landwirtschaftliehen Berufsvertre¬
tungen , wie Landwirtschaftskammern und Bauernkammern . Er kann
sich alle Verbände eingliedern und zu diesem Zweck auflösen , die
sich mit der Förderung der Landwirtschaft oder der Angehörigen
des Reichsnährstandes befassen . In diesen Fällen geht das Vermö¬
gen dieser Vereine usw . als Sondervermögen auf den Reichsnährstand
Iber und Dienstverträge der bei diesen Verbänden angestellten
Personen können such bei dauerndem Ausschluss der Kündigung vom
Reichsnährstand gekündigt werden ( VO vom 26 . 4. . 1935 ) . Unter Um¬
ständen können solche Vereine auch nur angegliedert werden , aber
der Reiohsminlster für Ernährung und Landwirtschaft kann dann
die Abberufung der bisherigen Vorstände verlangen .

Gesetzlicher Vertreter und Leiter des Währstandes ist der " Relchs -

bauernf ührer " . Er wird vom Reichskanzler ernannt . Er ordnet insbe¬

sonders die innere Gliederung des Reichsnährstandes . Die von ihm zu

erlassende Satzung bedarf der Zustimmung des Rei ' ohsminlsters für

Ernährung und Landwirtschaft .

Oertlich gliedert sich der Reichsnährstand in Landesbauernschaften

{ mit Landesbauemführern ) , Kreisbauernschaften ( mit Krelsbauern -

führem ) und nach Bedarf in Ortsbauernschaften ( mit Ortsbauemfüh -

rern ) .

Der Reichsnährstand erhebt von seinen Mitgliedern Beiträge nach

Massgabe einer Beitragsordnung , die der Reichsbauernführer erlässt .

Die Beitrsgspflicht ist der Steuerpflioht gieichzuachten ( VO vom

26 . 4 . 35 ) . Auch können für die Benutzung von Einrichtungen und Ver¬

anstaltungen des Reichsnährstandes Gebühren erhoben werden . . Der

Reichsnährstand hat alljährlich einen Haushaltsplan aufzustellen ,

der vom Reichsbauernführer verabschiedet wird . Die Staatsaufsicht

über den Reichsnährstand führt der Reichsminister für Ernährung und

Landwirtschaft .

Die zweite Verordnung über den vorläufigen Aufbau des Reichsnähr¬

standes vom 13 . Januar 1934 ordnete zunächst die neuen Rechtsverhält¬

nisse der landwirtschaftlichen Genossenschaften . Der Reichsbauern -
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f ihrer trat an die Stelle der bisher leitenden Organe des Reichsvei -

bandes der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften - Raiff -

elsen und der Revlsionsverbande landwirtschaftlicher Genossenschaf¬

ten . Er kann verlangen , dass landwirtschaftliche Genossenschaften

ohne Revisionsverbandszugehörigkeit sich der Revision des bezirkli -

ohen Revisionsverbandes unterstellen . Er kann ferner verlangen , dass

der Vorstand einer eingetragenen landwirtschaftlichen Genossenschaft

die Generalversammlung zur Beschlussfassung aber einen vom Reiohs -

bauernfahrer bezeichneten Gegenstand einberuft , gegebenenfalls die

Generalversammlung auch durch einen eigenen Beauftragten einberufen .

Des weiteren wurde der Reichsnährstand durch die Verordnung vom

15 . 1 . 1934 ermächtigt , zur Wahrung der Standesehre " Standesgerichte "

zu bilden . Diese Gerichte können einem Mitglied des Reichsnährstan¬

des die Fähigkeit absprechen , Mitglied von Organen der Genossenschaft

oder Geschäftsfahrer zu sein . Der Relchsbauernf ahrer hat die Duro - h -

fiihrung des Urteils zu Überwachen .

Eine dritte Verordnung aber den vorläufigen Aufbau des Reichsnähr¬

standes vom 16 . Februar 1934 hat den " Landhandel " und die Be - und

Verarbeitung landwirtschaftlicher Erzeugnisse zum Gegenstand . Dar¬

nach liegen diese Eigenschaften bei folgenden Betrieben vor : 1 .

Wirtschaft mit Ackerbauerzeugnissen , 2. Viehwirtschaft [ auch Geflügel

mästerei ) und Fleischwarenindustrie , 3 < Brauwirtschaft ( samt Hopfen¬

handel , Hefefabriken und dergleichen ) , 4 . Zuokerwirtsohaft , 5 . Stär¬

ke - und Branntweinwirtschaft , 6 . Fischwirtschaft , 7 . Fett - und Milch¬

wirtschaft [ samt Oelhandel ) , 8 . Lebens - und Genussmittel , 9 . Holz -

wlrtschaft ( Nutz - und Brennholzhandlung , Sägereien usw . ) . Natürliche

und juristische Personen , die eines dieser Fächer betreiben , können

auch Gliederungen des Handwerks oder der gewerblichen Industrie ange¬

hören . Die Ernennung der Führer der Innungen der Bäcker , Kc ditoren ,

Müller und Schlächter und der übergeordneten fachlichen Gliederungen

dieser Handwerkszweige bedarf der Zustimmung des Bauernführers . Als

nicht zugehörig zum Reichsnährstand ist das Gast - und Herbergsgewerbe

besonders bezeichnet . Zur Vereinfachung des Aufbaus und der Verwal¬

tung können Vereine , Verbände usw . der Be - und Verarbeitungsbetriebe

vom Reichsbauernführer in den Reichsnährstand eingegliedert und damit

aufgelöst werden . Bestimmungen eines dieser Verbände über Erzeugung ,

Absetz , Preise , Freisspannen landwirtschaftlicher Erzeugnisse kann
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nfr Beichsnährstsnd ausser Kraft setzen . Ist jedoch der Verband e . n
ruf reirbsrechtlicher Vorschrift beruhender Zusammenschluss , so be¬
darf es für die erwähnten Massnahmen der Ermächtigung des Reiohs -

rMnisters für Ernährung und Landwirtschaft .

3 ) Die Marktregelung

Von der gesetzlichen Ermächtigung , zum Zwecke der Marktregelung
Zusammenschlüsse von Unternehmungen zu verfügen , machte der Reichs -

rlnister für Ernährung und Landwirtschaft einen ausgedehnten Ge¬

brauch . Ter Zusammenschluss von Roggen - und Weizenmühlen wurde noch

iure ! , ein eigenes Oesetz vom 1 $ . September 1933 angeordnet . Ebenso

Mrö - : die Ermächtigung des Reichsministers für Ernährung und Land¬

wirtschaft , die Getreidepreise ' festzusetzen , noch in einem Gesetz

zuu Sicherung der Getreidepreise vom 26 . September 1933 susgespro¬

chen . Die späteren Zusammeoschlüsse dagegen beruhten fast ausnahms¬

los auf der Ermächtigung im Gesetz über den vorläufigen Aufbau des

Reichsnährstandes vom 13 . September 1933 - Für die Zusammenschlüsse

wurde in der Regel das folgende gesetzgeberische Schema verwendet :

Die Erzeugergruppe , Verarbeitergruppe und Verteilergruppe ( ein¬
schliesslich der Vermittler ) eines bestimmten Gewerbezweiges wer¬
den bezirklich zu Wirtschaftsverbänden , diese zu einer " Hauptver -
einigur . g " mit dem Sitz gewöhnlich in Berlin zusammengeschlossen ,
Wirtschaftsverbände und Hauptvereinigung sind in der Regel rechts¬
fähig . Die Hauptvereinigung erlässt eine Satzung , in der die Rech¬
te und Pflichten der Mitglieder bestimmt und euch Vorschriften
über Schiedsgerichte und dergleichen enthalten sind . Die Wirt¬
schaftsverbände sind an die Weisungen der Hauptvereinigung gebun¬
den . Heusnlagen der Verarbeitergruppe oder eines Grossverteiler¬
betriebs di�fen nur mit Genehmigung der Hauptvereinigung errich¬
tet werden . Zweck und Aufgabe des Zusammenschlusses sind : Markt¬

ordnung , Sicherstellung der Versorgung der Verbraucher , Regelung
und Erzeugung nach Menge , Art und Beschaffenheit ; Erfassung der

Erzeugnisse ; Absatz , Ablieferung , Be - und Verarbeitung , sowie Ver¬

teilung landwirtschaftlicher Erzeugnisse ; Erloss von Vorschrift -
ten über Kennzeichnung und Güteanforderungen ; Auferlegung von Ab -

lieferungs - Abnahme - und Einlagerungspflichten ; Festsetzung des

Arbeitsumfangs und des Ausdehnungsgrades der Betriebe der Verer¬

beitergruppe ; Bestimmung von Mindestumsatzmengen für Betriebe der

Verteilergruppe ; dauernde oder vorübergehende Stillegung von
volkswirtschaftlich unnötigen Betrieben ; Ausgleich zwischen einzel¬

nen Betrieben , Gruppen und Wirtschaftsgebieten ; Festsetzung von
volkswirtschaftlich gerechtfertigten Preisen und Preisspannen ;
Regelung von Umlagen , Ausgleichsabgaben und Gebühren ; Verhängung
von Ordnungsstrafen ; Untersagung der Fortführung - des Betriebes

auf Zeit oder Dauer .
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�ntschadigunge " sind in der Regel nur für Betriebsstillegungen
' . ' urgesehen . Die Beiträge der Mitglieder werden zuweilen utageleg *- ,
in der Regel wie öffentliche Abgaben beigetrieben . Die Bestitnfnungen
jber Preise und Preisspannen bedürfen gewohnlich der Zustimmung "
des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft , dem euch
weitgehende Aufsichtsreehte und die Befugnis zur Ausserkrsft -
setr . ung von unbilligen , rechtswidrigen oder gegen das Gemeinwohl
sich auswirkenden Beschlüssen oder Massnahmen der Zusanunenschl ' js -
se. , manchmal auch das Recht zur Bestellung eines Beauftragten ,
zur Abberufung von Mitgliedern der Verwaltungsräte usw . einge¬
räumt sind .

Die Rtchtsformen im Aufbau der Wirtschaft sind von nationalsozia¬

listischer Seite öfters als " problematisch " und " widerspruchsvoll "

bezeichnet worden . Während die Gesetzgebung und Rechtsprechung ( ver¬

gleiche Urteil des Reichsgerichts vom 2 ? . 10 . 1938 , 3 U .229/38 ) auf

dem Gebiete der gewerblichen Wirtschaft die Zusammenschlüsse als

rechtsfähige Vereine bezeichnet , wurden die Marktzusamtnenschlüsse

des Reichsnährstandes als Körperschaften des öffentlichen Rechts er¬

klärt . So hat das Reichsgericht in der Entscheidung Bd . lo6 , S. ' /3

die Reichsstelle für Gemüse und Obst als " Abteilung und Absplitte¬

rung der Reiohsgewalt " bezeichnet . Die neueste Entwicklung hat dieser

Rechtsauffassung Rechnung getragen . In der Verordnung über einen Zu -

samaenschluss der Milch - und Fettwiftsohsft vom 29 . 7 . 1938 ist aus¬

drücklich bestimmt : " Die Hauptvereinigung und die Wirtschaftsverbän¬

de ( Zusammenschlüsse ) sind Körperschaften des öffentlichen Rechts " .

Damit sind nicht nur die Aufgaben allgemein als öffentlich - rechtlich

anerkannt , sondern es werden such die Beiträge wie öffentliche Abga¬

ben eingezogen und die gesetzlichen Vertreter haften nur nach Mass -

gebe des § 31 �ss BGB.

Die wichtigsten der Zusammenschlüsse und Anschlüsse auf dem Gebiete

der Landwirtschaft sind :

Die " Wirtschaftliche Vereinigung der Roggen - und Weizenm ' ihlen "
( VO vom 5 . 11 . 1933 und vom lo . 7 - 1936 ) ; diw�Wirtschsftliche

Vereinigung der Fischindustrie Deutschlands " ( VO vom 26 . 1. 1934 ) .
nech VO vom 1 . 4. . 1935 " Hauptvereinigung der deutschen Fischwirt¬
schaft " , die " Deutsche milchwirtschaftliche Vereinigung " ( Haupt¬
vereinigung ) mit angeschlossenen " Milchwirtschaftsverbänden ' ' und
ihren Unterglladerungen , den " Milchversorgungsverbänden " ( VO vom

27 . 3 . 1934 ) , nach VO vom 1 ? . 4 - 1936 " Hauptvereinigung der
deutschen Milchwirtschaft " mit ihren " Wirtschaftsverbänden " , durch
VO vom 29 . 7 . 1938 erweitert zur " Haup . tvereinlgung der deutsche -
Milch - und Fettwirtschaft " , die " Hauptvereinigung , für Schlacht¬
viehverwertung " mit den untergeordneten " Bezirkavereinigungen "
u - d " Marktvereinigungen ' für Schlachtviehverwertung " ( VO vom 9 . 6 .

) 934 ) < sie wurde durch VO vom 27 - 2 . 1935 umgebildet in die
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" Ht - üptverelnigung der deutschen Vieheirtsehaft " alt " behltcnt -
vi ehvervcrtungsverbänden " , später { VO vom 8 . April 1936 ) " Vieh -
A r ' nchhftsverbände ' ' genemt ; die " Hauptverei�igung der deutschen
die trei dewirtschaft " mit 19 ' ' Getreidewirtscheftsverbänden " ( VC vom
�4. 7- 1134 ) ! durch VO v . * 6 . 6 . 1937 erweitert zur " Heuptvereini -
gung er deutschen Getreide - und Futtermittelwirtschaft " ; die
" Wirtschaftliche Vereinigung der Margarine - und Kunstspeisefette -
indr strie " iVO vom 23 . 7- 1334 ) ; die " Wirtschaftliche Vereinigung
dtr Kertoffelflockenhersteller " ( VO vom 18 . 10 . 1934 ) ; die " Tirt -
snhaftllche Vereinigung der deutschen Obst - und Gemuseverwertungs -
industrie " [ VO vom 3 . 11 . 1933 und 13 . lo . 1934 ) ; die " Heuptver -
einigung der deutschen Zuokerwirtsohaft " mit ihren " Zuckerwirt¬
schaftsverbänden " ( ? 0 vom lo . 11 . 1334 ) ; die " Hauptverelnlsung
der deutschen Gartenwirtschaft " , später " Gsrtenbauwirtschaft "
( VO vom 21 . lo . 1936 ) mit den untergegliederten " Gsrtenbauwlrt -
schaftsverbänden " ( VO vom 2 ? . 2 . 1935 ) ; die " Hauptvereinigung der
deutschen Kartoffelwirtschaft / mit ihren " Kartoffelwirtschaftsver -
bänöen " ( VO vom 18 . 4. 1935 ) ; die " Hauptvereinigung der deutschen
Brauwirtschaft " mit " Brauwirtschaftsverbänden " ( VO vom 18 . 4 . 1935 ) ;
die " Hauptvereinigung der deutschen Eierwirtschaft " mit " Elerwirt -
schsftsverbänden " ( VO vom 22 . 11 . 1935 ) ; die " Marktvereinigung
der deutschen Forst - und Holzwirtschaft " ( VO vom 2o . lo . 1936 ) ;
die " Hauptvereinigung der deutschen Weinhauwirtschaft " mit " ' , ' ein -
bsuwirtschaftsverbänden " ( VO vom 21 . lo . 1936 ) .

4) Die " Bewirtschaftung " der landwirtschaftliehen ErzeugniEse

Die inländische Marktregelung allein konnte der Landwirtschaft

möglichst gleichbleibende preise für ihre Erzeugnisse nicht sichern .

Es musste auch den Preisdruck der billigeren A' slandsware beseitigt

werden . Zu diesem Zweck wurde einmal die Einfuhr zwangsweise den in¬

ländischen Bedürfnissen hinsichtlich der Menge angepasst und sodann

dafür gesorgt , dass die Auslandsware zum gleichen Preis wie die In¬

landsware abgegeben werden musste . Die dazu erforderlichen Massnah¬

men führten zu einer staatlichen " Bewirtschaftung " der landwirtschaft¬

lichen Erzeugnisse , einer geschlossenen Zwangswirtschaft .

Die grundlegenden Gesetze für diese Neuerung sind das Gesetz über

den Verkehr mit Milcherzeugnissen vom 2o . Dezember 1933 ' mit Durch¬

führungs - Verordnung vom 21 . Dezember 1933 und 4as Gesetz über den

Verkehr mit Eiern vom 2o . 12 . 1933 nebst Durchführungsverordnung vom

21 . I2 . 1933 . �Tsch dem ersten Gesetz dürfen die im Inland hergestell¬

ten und aus dem Ausland eingeführten Milcherzeugnisse nur durch eine

vom P . eichsminlster für Ernährung und Landwirtschaft bestimmte " Bei ' chs -

stelle für Milcherzeugnisse , Oele und Fette ' in Verkehr gebracht wer¬

te - : . Erzeuger und Einfuhrfirmen haben die Erzeugnisse der Peichs -

- ' - ile zum Kauf anzubieten . Die Uebernahme wird durch Scheine na - -
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�eniesen . Der Relchsminlscer für Ernährung und Landwirtschaft setzt
die Uebemahme - und Abgabepreise fest . Uebernahoepreis ist der Tages¬
preis ab Erzeugungsstätte , Abgabepreis der Uebemahmepreis zuzüglich
einer Gebühr , die bei Butter 2 Pfennig je Kilogramm , bei Käse 1

Pfennig je Kilogramm usw . beträgt . Die Ueberschüsse der Reichsstel¬

le , die sich aus der Uebemahme und der Abgabe der aus dem Ausland

eingeführten Milcherzeugnisse ergeben , fliessen in die Reichskasse .
Die Reichsstelle ist rechtsfähig und untersteht dem Reiohsminister
für Ernährung und Landwirtschaft , der seine Befugnisse durch den

Reichskommissar für die Milchwirtschaft ausübt . Er kann auch Höchst¬

mengen für die zu übernehmenden Erzeugnisse festsetzen .

Gleichlautend ist die Regelung für die Eierwirtschaft . Uebemahme -

stelle ist die Reichsstelle für Eier . Die Gebühr beträgt hier 0,06

Pfennig je Ei . Durch Verordnung vom 21 . 12 . 1933 wurde ausserdem

der Reichsnährstand ermächtigt , örtliche Sammelstellen , bezirkllohe

Kennzeichnungsstellen für Eier und Bezirkszentralen einzurichten ,

mit der Aufgabe , die in diesen Bezirken erzeugten und gekennzeichne¬

ten Eier zu erfassen , abzunehmen und dem Verbrauch , insbesondere dem

Handel zuzuleiten . Mit der Herbeiführung des Ausgleichs zwischen

Uebersohuss - und Zusohussgebieten und der Durchführung einer Vor¬

ratswirtschaft wurde die Reichseierverwertungs G. m. b . H. Berli ' - be¬

auftragt . Die Anordnung des Reichsnährstandes insbesonders die Fest¬

setzung von Preisen und Preisspannen bedürfen der Zustimmung des

Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft . Bis zum Ausbau des

Reichsnährstandes wurden die Befugnisse durch einen von ihm ernann¬

ten Beauftragten ausgeübt . Die der Ermächtigung entsprechende Anord¬

nung zur Regelung des Eiermarktes erging am 3 < 2 . 1934 -

Durch Gesetz über den Verkehr mit Tieren und tierischen Erzeug¬
nissen vom 23 . März 1934 mit Durchführungs - Verordnung vom 24 . März
1934 wurde die Reichsstelle für Tiere und tierische Erzeugnisse
mit den gleichen Befugnissen wie die bereits genannten Reicfs -
stellen errichtet . Es folgten durch Gesetz zur Ordnung der Getrei¬
dewirtschaft vom 27 . 6 . 1934 mit Verordnung vom 14 . 7- 1934 die
" Reichsstelle für Getreide , Futtermittel und sonstige landwirt¬
schaftliche Erzeugnisse " , der nach der Ueufsssung des Maisgesetzes
vom 5 . Oktober 1934 auch die Maisbewirtschaftung übertragen wurde ;
die Reichsstelle für Garten - und Teinbsuerzeugnlsse , die nach
Gesetz vom 30 . 9 . 1936 und Durchführungs - Verordnung vom gleichen
Tag u . a . Sämereien , Kümmel , Kartoffel , Küchengewächse , Südfr ich ' - e .
Mandeln , Wein und Most von Trauben , Obstwein , Obstmost , Schaumwei - ,
Friehte usw . zu bewirtschaften hat .
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Gelegentlich wird vom Reichsbeuernführer mit Zustimmung des Reichs
Ministers für Ernährung und Landwirtschaft zur Durchfährung der

" Bewirtschaftung " auch ein " Reichsbeauftragter " mit ihm untersteil¬
ten Gebiets - , Bezirks - und Ortsbeauftragten bestellt . ( Verordnung
: ber die Regelung des Absatzes von Kartoffeln vom 31 . 7 . 1334 mit

A- ordnung des Reichsnährstandes vom 1 . 8 . 1934 , Verordnung Iber die

Regelung des Marktes für Erzeugnisse des Gartenbaus vom 22 . 6. 1934 ,
Verorenung Uber den Verkehr mit Wutz - und Zuchtvieh vom 22 . ll . i933 ) .
Für die Vieh - , Milch - und Fettwirtschaft wurde durch Verordnung
vom 14 . März 1934 ein eigener Reichskommissar ernannt , der die Be¬

fugnisse des Relchsministers fdr Ernährung und Landwirtschaft auf

dem Gebiete der Milchwirtschaft , des Reiohskommissars fdr die Milch¬

wirtschaft nach * Verordnung vom 21 . 12 . 1933 usw . und Befugnisse

auf dem Gebiet der Fettwirtschaft , Gefldgelwirtschaft usw . in sei¬

ner Person vereinigte , aber selbst wieder dem Relohsminister für

Ernährung und Landwirtschaft unterstand und an dessen Weisungen ge¬
bunden war . Auf dem Gebiet des Zuckerrübenbaus wurde der Reichs¬

nährstand durch Verordnung vom 18 . Mai 1934 ermächtigt , die bereits

abgeschlossenen Lieferungsverträge den Richtlinien des Reichsnähr¬

standes anzupassen und zur Entscheidung von Streitigkeiten aus Zuk -

kerlieferungsverträgen paritätische Schiedsgerichte einzurichten .

In der Getreidewirtschaft wurde durch das Gesetz vom 27 . 6. 1934

auch eine Ablief erungspfli cht für die Getreideerzeuger eingeführt

und der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft ermächtigt ,

Vorschriften über die Ausmahlung von Getreide und über die Herstel¬

lung von Backwaren zu erlassen , den Käufern von Inlandsgetreide die

Führung von Einkaufsbüchern vorzuschreiben usw . Eine Verordnung

vom 16 . August 1934 ermächtigte den Reichsnährstand , die deutsche

Hopfenanbauflaohe zu bestimmen . Die Einholung der Genehmigung des

Reichsnährstandes zur Veuanpflanzung von Weinreben wurde durch Ver¬

ordnung vom 3 . 11 . 1934 vorgeschrieben . Eine noch weitergehende Re¬

gelung des Rebenbaues brachte die Verordnung vom 6. März 1937 - Die

bi sher der Landesgesetzgebung überlassenen Massnahmen zur Förderung

der Tierzucht ( Körgesetze , insbesonders gemeindliche St - ierhaltung

usw . ) wurden durch Gesetz vom 17 - März 1936 dem Relohsminister für

Ernährung und Landwirtschaft übertragen . Der Rückfall in die Lebens

mittelkartenzeit des Weltkrieges wurde durch den Erlass vom 30 -

" ovember 1936 zur Regelung des Fettbezugs durch Einführung eines
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Haushaltsnachweises eingeleitet , auf Gruna aessen der Einzelhändler
seine Kunden in seine Kundenliste eintragen kann . Für Gast - und
Speisewirtschaften , Bäckereien , Konditoreien sind Betriebsnachweise
vorgeschrieben . Ein Terfätterungsverbot von Getreide enthielten
die Verordnungen vom 9 . 1. 1937 und S2 . 7 . 1937 , ein Verbot der
Verwertung von Getreide zur Herstellung von Bra ; itwein die Verord¬

nung vom 26 . 6 . 1937 . Eine Verordnung vom 25 . 1. 1937 stellte er¬
schwerte Bedingungen für die Zulassung zum Viehhandel auf .

5 ) Gründet doksrecht

Der Verkehr mit landwirtschaftlichen Grund sticken wurde durch Ge¬
setz vom 26 . 1. 1937 neu geregelt . Es trat an die Stelle der bishe¬

rigen landesrechtlichen Vorschriften . Die bereits mit Bekat - itmachung
vom 13 . März 1918 eingeführte Genehmigungspflicht für den Erwerb

landwirtschaftlicher Grundstücke durch Nichtlandwirte wurde auch

auf die Fälle der Zwangsversteigerung erstreckt , " da auf diesem

Wege der Landerwerb häufig als Kapitalsanlage erfolgt " sei . Vom Ge -

nehmigungszwang befreit sind Geschäfte der Nationalsozialistischen

Partei ( ! ) , während ihm die einschlägigen Rechtsgeschäfte der ande¬

ren Körperschaften und Anstalten des öffentlichen Rechts unterworfen

wurden . Neu ist ferner , dess der Kreisbauernführer vor Erteilung
der Genehmigung gehört werden muss . Zu versagen ist die Genehmigung

jetzt auch , wenn ein grobes Missverhältnis zwischen Leistung und

Gegenleistung besteht . Die Strafvorsohriften sind verschärft .

Ein Anbauzwang für Landwirte wurde durch Verordnung zur Sicherung
der Landbewirtschaftung vom 23 . März 1937 eingeführt . Danach kann

die zuständige Behörde , wenn die Art und Weise der Bewirtschaftung

eines landwirtschaftlichen Betriebs oder Grundstücks durch den

Nutzungsberechtigten anhaltend und in erheblichem Masse nicht den

zur Sicherung der Volksernährung zu stellenden Anforderungen ent¬

spricht , den Nutzungsberechtigten zu einer entsprechenden Bewirt¬

schaftung auffordern , gegebenenfalls die Wirtschaft durch einen Ver¬

trauensmann überwachen lassen oder die Bewirtschaftung durch . einen

Treuhänder anordnen oder den Nutzungsbrechtigten verpflichten , den

Betrieb zu verpachten . Ebenso kannder Nutzungsberechtigte zur Be¬

wirtschaftung eines bisher nicht genutzten Grundstücks gezwungen

werde - . Für Erbhöfe gelten die ähnlichen Bestimmungen der Erbhofver -
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fahrensordnung vom 21 . Dezember 1936 .

Eine Krlegsvorbereltungsmassnahme stellt auch die Anordnung des
Beauftragten für den Vierjahresplan Iber Sicherung des Lagerraums
zum Zwecke der Getreidelagerung vom 10 . 8 . 1938 dar . Danach kann
die Reichsatelle für Getreide , Futtermittel und sonstige landwirt -
schaftliehe Erzeugnisse alle Räume , die zur Lagerung von Getreide
geeignet sind , in Anspruch nehmen . Bei Meinungsverschiedenheiten

wegen der Vergütung entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde end¬

gültig .

6 ) Der Arbeitermangel in der Landwirtschaft

Um dem Mangel an Arbeitskräften abzuhelfen , erging die Anordnung
des Beauftragten für den Vierjahresplan über den verstärkten Einsatz

von weiblichen Arbeitskräften in der Land - und Hauswirtschaft vom

15 . 2 . 1938 und die Verordnung zur Förderung der Landbevölkerung
vom 7. 7 . 1938 . Nach der Anordnung dürfen ledige weibliche Arbeits¬

kräfte unter 25 Jahren von privaten und öffentlichen Betrieben und

Verwaltungen als Arbeiterinnen oder Angestellte nur eingestellt wer¬

den , wenn sie eine mindestens einjährige Tätigkeit in der Land - oder

Hauswirtschaft durch ihr Arbeitsbuch nachweisen . Vom Lande stammend ?

Arbeitssuchende müssen die Tätigkeit auf dem Lande abgeleistet haben .

Die Anordnung gilt zunächst für Beschäftigte im Bekleidungsgewerbe ,

in der Textilindustrie , Tabakindustrie , ferner für alle öffentlichen

und privaten Betriebe bei der Einstellung von Angestellten für

kaufmännische oder Büroarbeiten . Als Tätigkeit in der Land - und Haus¬

wirtschaft gelten Arbeitsdienst , Landdienst , Landhilfe und das

hauswlrtsohaftliche Jahr .

Nach der . Verordnung vom 7 . 7 . 1938 werden Ehestandsdarlehen auf

Antrag zinslos solange [ höchstens jedoch 10 Jahre ) gestundet , als

mindestens einer der beiden Ehegatten in der Land - und Forstwirt¬

schaft oder als ländlicher Handwerker tätig ist , vorausgesetzt , dass

einer der Ehegatten vor der Eheschliessung bereits mindestens 5 Jahre

ununterbrochen in der Land - und Forstwirtschaft tätig gewesen war .

Bei Nachweis ununterbrochener Tätigkeit in der Land - und Forstwirt¬

schaft durch einen der Ehegatten während der ganzen Stundungsfrist

von 10 Jahren wird das Ehestandsdarlehen oder der noch nicht zu -
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rUckgezahlte Rest erlassen .

Ausser len Ehestandsdarlehen können an Angehörige der Landbevöl¬
kerung Einrlohtungsdarlehen von 800 RM gegeben werden , wenn einer
der beiden Ehegatten in den letzten 5 Jahren ununterbrochen in der
Landwirtschaft oder als ländlicher Handwerker tätig war . Bei zehn¬

jähriger Tätigkeit vermindert sich das Darlehen um 500 RMk und für

jedes weitere Jahr um loo RM. Endlich können an Angehörige der Land¬

bevölkerung , die nach dem 31 . Dezember 1933 geheiratet haben , noch

Einrichtungszusch ' lsse von 400 RM gewährt werden , wenn mindestens
einer der Ehegatten in den letzten 5 Jahren in der Landwirtschaft

oder als ländlicher Handwerker tätig war und die Erklärung abgibt ,
dass er dies auch weiter tun werde . Für je 5 Jahre älterer Tätig¬
keit kann wiederum ein Einrichtungszusohuss von je 4. 00 RM gewährt
werden . Unterbrechungen der Landarbeit durch Arbeitsdienst oder Mi -

J�itardienst bleiben ausser Betracht .

VI . Die Kapitallenkung

1) Die Bankenkontrolle

Die Entwicklung der Wirtschaft des Dritten Reiches zur " Wehrwirt¬

schaft " brachte in grösstem Umfang nicht nur die Binsohaltung des

Staatskredits , sondern auch die Zuleitung aller anderen Kapitalquel¬

len auf den ungeheueren Staatsbedarf mit sich . Die Reichsbank hatte

schon zu Anfang 1933 eine staatliche Kontrolle des Kapitalmarktes

und eine Lenkung des Einsatzes des verfügbaren Kapitals gefordert .

Ansätze dazu lagen bereits vor . Die Regierung Brüning hatte nach dem

Zusammenbruch der Darmstädter und Dresdner Bank mit Notverordnung

vom 19 . 9 . 1931 die allgemeine Bankenaufsicht eingeführt . Der vom

Reichspräsidenten ernannte , dem Reiohswirtsohaftsminister unterstehen¬

de Kommissar für das Bankgewerbe sowie das ihm übergeordnete Banken¬

kuratorium wurden oberste Aufsichtsbehörden . Das Bankenkuratorium

hatte insbesonders die Richtlinien für die Geschäftsführung des

Bankankommissars aufzustellen . Dieser war verpflichtet , sich über

die Lage des Bankgewerbes und der Kreditwirtschaft fortlaufend zu

unterrichten und - nach einem zum Gesetz erhobenen sozialdemokrati¬

schen Antrag - die allgemeine Bankpolitik vom Standpunkt der deutschen

Gesamtwirtschaft aus zu beeinflussen . Im einzelnen hatte der Reichs -

kocmissar das Recht , von den Banken Auskünfte über alle Geschäfts -



B - 21 -

ü - gelegenhelten zu fordern , Bücher und Urkunden einzusehen , Nachprü¬
fungen zu veranlassen , an den Sitzungen der Vernaltungsorgane sowie
an den Generalversammlungen teilzunehmen und die Einberufung von
solchen zu veranlassen und dem Bankenkuratorium Vorschläge für

Grundsätze über die Geschäftsführung der Banken zu machen , endlich

seine Anordnungen durch Ordnungsstrafen zu erzwingen . Durch Verord¬

nung vom 8 . 12 . 1931 wurde der Reichskommissar verpflichtet , auf

eine Senkung der Zinsspannen zwischen Kredit - und Debetzinsen and

der Zinssätze selbst hinzuwirken . Diese " Zinsabkommen " wurden für

allgemein verbindlich erklärt .

2 ) Die Genehmigungspflicht für Börsenemissionen

Die Nationalsozialisten hatten die Forderung nach Sozialisierung

der Banken in ihrem Programm . " Eine deutsche Regierung wird zunächst

an die Verstaatlichung der Börsen und Banken herantreten " , schrieb

Alfred Rosenberg in den Erläuterungen zum nationalsozialistischen

Programm , der Kredit sollte dann von staatswegen an die Gewerbetrei¬

benden , den Mittelstand und die Bauern für schöpferische Arbeit wei¬

tergeleitet werden . Im Oktober 193 ° beantragten die Nationalsoziali¬

sten im Reichstag , " alle Banken - und Börsenfürsten entschädigungs¬

los zu enteignen " . Als daraufhin in den Kreisen ihrer Geldgeber die

grösste Beunruhigung entstand , verhinderten sie , dass der Antrag

zur Abstimmung kam .

Nach Ergreifung der Macht ' eilte es ihnen mit der Verwirklichung

ihres Bank - und Börsenprogramms nicht im geringsten . Sie zogen es

vor , sich mit der Verstopfung ' der Kreditquellen für die Privatwirt¬

schaft und der Abschöpfung allen verfügbaren Kredits für Staatszwek -

ke zu begnügen . Zu diesem Zweck wurde einmal von den bereits vorhan¬

denen gesetzlichen Möglichkeiten der Börsenauf sieht , ferner der

staatlichen Aufsicht über die Hypothekenbanken , Sparkassen , öffent¬

lichen und privaten Versicherungsuaternehmungen Gebrauch gemacht .

Durch Erlasse von Ende Oktober 1933 wurden die Zulassungsstellen

sämtlicher deutscher Börsen angewiesen , vor jeder Neuzulassung einer

Emission von Pfandbriefen , Aktien und Industrieanleihen mit dem

Reichsbankdirektorium und dem Reiohswirtsohaftsminister Fühlung zu

nehmen . Durch Erlass vom 25 . Mai 1934 wurde auch die Einbeziehung

von Tertpapieren in den sogenannten geregelten Freiverkehr , also
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derniohtamtlloha Börsenhandel , genehmigungspflichtig gemacht .
Andererseits wurde der Reiohsbank durch Bankgeaetznoyelle vom 2 ? .
Oktober 1933 gestattet , zur Verstärkung ihrer Betriebsmittel auch
Lombarddarlehen in die Notendeokung einzubeziehen .

3 ) Das Gesetz Ober das Kreditwesen

Ein weiteres wichtiges Mittel der finanziellen Kriegsvorbereitung
wurde das Reichsgesetz über das Kreditwesen vom 5 . Dezember 1934 .
Es brachte eine Verschärfung der Staatsaufsicht über alle Kreditin¬

stitute , das Konzessionssystem für alle Kreditunternehmungen , das
im Deutschen Reich von 1925 bis 1929 bereits bestanden hatte , stren¬

gere Vorschriften über die Liquidität , die Trennung von Geldmarkt

und Kapitalmarkt und die Sicherung eines geordneten Zahlungsverkehrs .
Neben den privaten Notenbanken und Hypothekenbanken wurden auch die

Spar - und Girokasaen einer einheitlichen Reiohsauf sieht unterstellt .

Sie wird vom " Aufsichtsamt " ausgeübt . Dieses besteht aus 7 Mitglie¬
dern ( Präsident und Vizepräsident des Reiohsbankdirektorlums , 1

vom Reichskanzler ernanntes Mitglied , die Staatssekretäre des Reichs¬

finanzministeriums , des Reichswirtschaftsministeriums , des Reichs -

ernährungaminlsteriums und des Reichsinnenministeriums ) und ist zu¬

gleich Beschwerdestelle gegen die Entscheidungen des Reichskommis

sars ; Dieser darf an Sitzungen des Auf sichtsamts , jedoch nur mit be¬

ratender Stimme , teilnehmen . Die Entscheidungen im Aufsichtsamt

trifft , abgesehen von den Beschwerdefällen , der Vorsitzende allein .

Die Erlaubnis zum Betriebe von Kreditgeschäften , die samt und son¬

ders genehmigungspflichtig gemacht sind , erteilt der Reiohskommis -

sar . Er kann bei Unzuverlässigkeit des Leiters eines Kreditunterneh¬

mens die Fortführung des Geschäftsbetriebs untersagen . Beschwerde

dagegen wurde durch Gesetz vom 4 . 9 - �938 grundsätzlich zugelassen ,

ihr jedoch bei Gefahr im Verzug die aufschiebende Wirkung versagt .

Darüber hinaus konnte auch aus blossen Zweckmässigkeitsgründen bis

zum 31 . Dezember 1935 vom Aufsichtaamt die Fortführung eines Ge¬

schäftsbetriebes verboten werden . Eine Sperre für die Neuerrichtung

von Kreditanstalten war schon durch Verordnung vom 4 . 9 . 1934 ver¬

fügt worden .

Weitere wichtige Neuerungen das Gesetzes sind die Schaffung
einer Evidenzstelle zur Feststellung der bei versohiede�Hi� Kredit -
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iistitdten laufenden Kredllg eines Schuldners . Die Kreditinstitute
aissen ferner jene Kreditnehmer , deren Gesamtversohuldung bei
einem Einzalinstitut im Monat 1 Million HM dbersteigt , dem Reichs¬
kommissar anzeigen . Die Einrichtung der Depotprdfer wurde zur
Pflicht gemacht , die Bilanzprifungspflioht auch für Aktiengesell¬
schaften mit einem Kapital unter 1/2 Million RM und für Privat¬
banken neu eingeführt .

Allen Kreditinstituten ist eine Barliquidität von 10 % der

Terpflichtungen vorgeschrieben . Dabei ist zwischen liquiden Mitteln

ersten Ranges ( Kassenbestände , Guthaben bei der Reichsbank und den

Postscheckämtern ) und solchen zweiten Ranges ( go - Tage - Wechselund

lombardfähige Wertpapire ) unterschieden . Für den Besitz eines Kre¬

ditinstituts an Grundstücken , Beteiligungen und Dividendenpapieren

sind im Gesetz bestimmte Grenzen festgelegt . Für Spareinlagen ist

gesonderte Buchführung und gesonderte Anlage vorgeschrieben . Bank¬

sparkassen werden bis zum 31 . 12 . 194 ° aufgelöst .

Dem Aufsichtsrat ist im Gesetz wieder die Beachtung " allgemein -

wirtschaftlicher Gesichtspunkte " zur Pflicht gemacht . Der Bedeu¬

tungswandel dieser Vorschrift geht aus dem Bericht des Untersuchungs¬

ausschusses für das Bankwesen vom November 1934 hervor , in dem es

heisst , dass " dem nationalsozialistischen Staat vor allem Anleihe¬

möglichkeiten zur Verfügung stehen " müssten und dass " die Herstel¬

lung eines entsprechenden Geld - und Kapitalmarktes deshalb das Kern¬

stück jeder Neuordnung des Kreditwesens " sei . Bei dem ungeheueren

Geldbedarf des Dritten Reichs reichten aber die Bestimmungen des

Gesetzes vom 3 . Dezember 1934 nicht aus .

4) Die Emissionsaperre für Ordrepapiere und die Darlehenssperre

Nachdem den Privstunternehmungen die Ausgabe von Inhaberschuld -

verschreibungen , für die nach § 795 des BGB staatliche Genehmigung

erforderlich war , nicht mehr gestattet wurde , waren sie zur Ausgabe

von indossablen Ordrepapieren übergegangen . Der Reiohswirtschafts -

min ister forderte deshalb am 21 . 10 . 1935 die Reichsgruppe Banken

in der Organisation der gewerblichen Wirtschaft auf , ihren Mitglie¬

dern die Einholung der Genehmigung des Reiohswirtschaftsministeriums

such zur Ausgabe von indossablen Ordrepapieren zur Pflicht zu ma¬

chen . Den Versuchen der Wirtschaft , nunmehr umlauf . sfähige Namens¬

obligationen zu schaffen , die nicht Ordrepapiere waren , aber wirt¬

schaftlich den gleichen Zweck der Kreditschöpfung erfüllten , wurde
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dureh Erlass des RaiohsTirtschaftsministeriums vom 1 $ . Juli 1937
ontgagengetratan , der für die Ausgabe solcher Obligationen ebenfalls

die Einholung der Genehmigung des Reichseirtschaftsministeriums Tor -
sohrieb . Damit aar der gesamte Anleihemarkt der Lenkung des Relohs -

wlrtsohaftsministeriums unterstellt .

Ein weiterer möglicher Weg der Kapitalbeschaffung , nämlich die

Kapltalerhöhun # der Aktiengesellschaften und der Gesellschaften mit

beschränkter Haftung , wurde durch das Kapltslanlagegesetz Tom 29 .
Mär : 1934 und Anleihestoekgesetz Tom 4 . Dezember 1934 " it Ver¬

ordnung Tom 27 - Februar 1935 gesperrt .

Das erstere Gesetz schrieb für alle Kapitalgesellschaften die
Bildung eines Anleihestockea aus den 6 % des Grundkapitals über¬
steigenden Gewinnausschüttungen durch deren Anlage in Anleihen
des Raiohes , der Länder oder der Gemeinden und GemelndeTerbände
vor . Ueber die Bestände des Anleihestookes durfte vorerst durch
Rechtsgeschäft nicht verfügt werden . Das Gesetz vom 4 . Dezember
1934 schrieb allen Kapitalgesellschaften die Veberweisung der 6 %
des eingezahlten Kapitals übersteigenden Gewinne an die Deutsche
Golddiskontbank in Berlin vor . Diese Bank muss den überwiesenen
Betrag in Reichsanleihe anlegen und für die betreffende Kapital¬
gesellschaft treuhänderisch verwalten . Der Anleihestock unter¬
liegt nicht der Zwangsvollstreckung , weder die Gesellschaft , noch
die verschiedenen Gesellschafter können darüber verfügen . Etwa
entgegen den Vorschriften des Gesetzes verteilte Gewinnanteile
müssen dem Anleihestock zurückerstattet werden . Um verstärkte
Gewinnausschüttungen durch Kapitalerhöhungen zu verhindern , wurde
für diese durch Verordnung vom 27 - 2. 1935 41e Genehmigung des
Reiohswirtschaftsministeriums vorgeschrieben .

Als letzte Möglichkeit blieb der Privatwirtschaft die Finanzie¬

rung durch Aufnahme langfristiger Darlehen , besonders seitens der

kapitalkräftigen privaten Versicherungsgesellschaften übrig . Die

Hingabe solcher Darlehen durch die Versicherungsgesellschaften be¬

darf nach § 68 des Versicherungsaufsichtsgesetzes der Zustimmung

des Reichsaufsichtsamtes für Privatversicherung . Durch Anweisung an

die Versicherungsaufsichtsbehörden veranlasste das Reichswirtsohafts

ministerium im Jahre 1935 diese Behörden , solche Anträge vor Ertei¬

lung der Genehmigung dem Reichswirtschaftsminister vorzulegen . Da¬

durch konnte das anlagesuohende Kapital der Versicherungsgesellschef

ten ebenfalls für Staatszwecke erfasst werden .
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5 ) Der Hypothekensperrerlass

Im Zeichen der gesteigerten Kriegsvorbareitung wurde sodann durch

den Hypothekensperreriass vom 12 . Auguat 1938 den Sparkassen , öffent¬

lichen und privaten Versicherungsgesellschaften , den öffentlich -

rechtlichen Kreditinstituten und den Kreditgenossenschaften jede

Hingabe von Hypothekendarlehen für Neu - und Altbauten verboten .

Durch Ergänzungserlasse wurden für Heereswohnbauten , Wohnbauten für

Vierjshresplanbetrlebe und dergleichen Ausnahmen zugelassen . Der Er -

lass ist bis zum 1 . April 1939 befristet .

Cnmittelbar zu den Kriegsvorbereitungsmassn . ahmen gehörte auch das

Gesetz vom 4 . 9 . 1938 , in dem der Beichskommissar für das Bankwesen

ermächtigt wurde , die auf grundsätzlich l . ooo HM begrenzte Bückzah¬

lung auf ein Sparbuch im Monat ( Bek . vom 19 . 12 . 1936 ) " bei ausser -

gewthnlichen Notständen " im Einvernehmen mit dem Beichswirtschafts -

minister zu ändern .

Alle diese gesetzlichen Massnahmen dienten dazu , den gesamten Geld -

und Kreditmarkt der staatlichen Lenkung und Kontrolle zu unterstel¬

len . War bis zur Einführung des " Neuen Finanzplans " diese Lenkung

darauf gerichtet , den gesamten volkswirtschaftlichen Kredit in mög¬

lichst grossem Umfange unmittelbar der Finanzierung der Staatsauf¬

träge nutzbar zu machen , so haben diese Gesetze neuerdings einen

anderen Sinn bekommen . Im Bahmen des " Neuen Finanzplans " geben sie

dem Staat die Möglichkeit , die neu aufgezogene private Investitions¬

und Emissionstätigkeit so zu dirigieren , wie es den Bedürfnissen

der deutschen wirtschaftlichen Kriegsvorbereitungen entspricht .

VII . Arbeitsyerfassung und Arbeitsrecht

H Geschichtliches

Der freie Arbeitsvertrag zwischen dem einzelnen Arbeiter und dem

Unternehmer war auch von den deutschen Organisationen der Arbeitneh¬

mer als Mittel unbeschränkter Ausbeutung bekämpft worden . In einer

grundlegenden Vereinbarung zwischen den Arbeitgeber - und Arbeltneh -

merverbänden vom 15 . 11 . 1918 wurden die Gewerkschaften als berufene

Vertreter der Arbeitnehmer anerkannt und die Regelung der Arbeitsbe¬

dingungen durch Abschluss von kollektiven Vereinbarungen [ Tarlfver -
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trägen ) zwischen den Arbeitgeber - und Arbeitnehmerorganisationen

vorgesehen . Dabei wurde das Recht auf Aussperrung und Streik beider¬

seits aufrechterhalten . In der Tarifvertragsverordnung vom 23 . 12 .

I9I8 wurde die Abmachung vom 15 . 11 . 19I8 auch ? om Staate bestätigt .
In der Verfassung von Teimar vom 11 . August 1919 wurde die Koali¬

tionsfreiheit der Arbeiter anerkannt . Die Gewerkschaften blieben

jedoch nicht rechtsfähige Vereine , sie wurden nicht etwa zu öffent¬

lich - rechtlichen Korporationen erhoben . Fär Arbeitsstreitigkeiten

wurde später eine besondere Arbeltsgeriohtsbarkelt eingeführt . Inner¬

halb der Betriebe verschaffte das Betriebsrätegesetz von 1919 den

Arbeitern und Angestellten ein gewisses Mitspracherecht , ebenso

einen gewissen Kündigungsschutz .

In Italien führte der Sieg des Faschismus zur Eingliederung der

Gewerkschaften in den Staat . Alleinige Vertreter der Arbeitnehmer

wurden die faschistischen Syndikate , deren Organe Angestellte des

Staates sind . Diese Syndikate haben insbesonders das Recht , Zwangs¬

beiträge auch von Nichtmitgliedem zu erheben . Auch die Arbeitgeber

sind in Syndikaten zusammengefasst . Zur Behandlung gemeinsamer Fra¬

gen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer , insbesonders auf dem Gebiete

des Lohnwesens und der Produktion , sind Arbeitgeber - und Arbeitneh¬

merorganisationen zu " Korporationen " vereinigt , die unter Aufsicht

eines eigenen Korporationenministeriums stehen . Diesen Korporatio¬

nen kommt nach der letzten Entwicklung auch grosse polltische Bedeu¬

tung zu , indem sie einen Teil der neuen " Volksvertretung " zu stellen

haben .

2 ) " Führer " und " Gefolgschaft "

. Im Dritten Reich sind die Nationalsozialisten andere Wege gegangen

Hier haben sie an die Bestrebungen der Arbeitgeber zur Atomisierupg

der Arbeiter nach Betrieben angeknüpft . Eine gewisse Vorarbeit war

bereits durch die Werkzeitungen , Werkwohnungen , Werksportvereine

und dergleichen geleistet worden . Verhüllt wurde die Entrechtung

der Arbeitnehmer durch die Phrase der Nationalsozialisten , sie woll¬

ten die weltanschauliche Spaltung des deutschen Volkes in die Klas¬

sen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer überwinden . Am 2. Mai 1933

wurden die Gewerkschaften vernichtet und die Deutsche Arbeltsfront

als neuer Träger der Arbeitsverfassung errichtet . Sie ist aber nur

eine sehr lose Zusammenfassung der durch das Gesetz zur Regelung
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der nationalen Arbeit Tom 2o . 1. 1934 gebildeten Betriebsgemein� -
schaften . Nach Verordnung des Führers vom 29 . 3. 1935 hat die DAF
die Stellung eines der nationalsozialistischen Partei angeglieder¬
ten Verbandes und steht unter Führung des Reichsorganisationsleiters
der Partei . Sie ist nicht nach Unternehmer - und Arbeitergruppen ,
sondern fachlich nach 18 Reiohsbetriebsgemeinsoheften , bezirklich

nach Gauen , Kreisen und Ortsgruppen gegliedert . Unternehmer und Ar¬

beiter sind stets zusammengefasst .

Aufgabe der DAF ist nach einer Rede Hitlers vom 24 . Oktober
1934 " die Bildung einer wirklichen Volks - und Leistungsgemein¬
schaft aller Deutschen " . Die DAF hat " dafür - zu sorgen " , dass jeder
seinen Platz im wirtschaftlichen Leben der Nation in der geisti¬
gen und körperlichen Verfassung einnehmen kann , die ihn zur
höchsten Leistung befähigt und damit den grössten Nutzen für die
Volksgemeinschaft gewährleistet . " Sie hat " durch erzieherische
Arbeit in den Betrieben die Voraussetzung sachlicher Leistungen
zu schaffen " . Sie hat ferner " den Arbeitsfrleden dadurch zu si¬
chern , dass bei den Betriebsführern das Verständnis für die be¬
rechtigten Ansprüche ihrer Gefolgschaft , bei den Gefolgschaften
das Verständnis für die Lage und die Möglichkeiten ihres Betrie¬
bes geschaffen wird . " Sie soll " zwischen den berechtigten Interes¬
sen aller Beteiligten jenen Ausgleich finden , der den national¬
sozialistischen Grundsätzen entspricht . " Die DAF hat such eine
" vermittelnde und schlichtende Funktion " , sie soll die Fälle , in
denen der Treuhänder der Arbeit oder die sozialen Ehrengerichte
eingreifen müssen , durch Herbeiführung einer Verständigung unter
den Beteiligten möglichst vermindern . Verbindliche Anordnungen
und Entscheidungen aber hat die DAF nicht zu treffen . Insbesonders
besitzt sie keine " Tarifmacht " , die allein dem Treuhänder der Ar¬
belt zusteht . Immerhin sind die Sachverständigenausschüsse bei ' den
Treuhändern der Arbeit und die Vertrauensräte in den Betrieben
aus Mitgliedern der DAF zusammengesetzt .

Als ein der Partei angeschlossener Verband gilt die DAF als Träger

öffentlicher Aufgaben und Befugnisse und als öffentliche Körper¬

schaft . Sie hat das Recht , von ihren Mitgliedern Zwangsbeiträge zu

erheben . Ihre " Walter " sind öffentliche Amtsträger . Die sllgemeinen

Anordnungen der DAF sind öffentliche Satzungen . Die DAF . hat eigene

Disziplinar - und Ehrengerichte . Sie untersteht nicht nur der Reichs -

aufsicht , sondern ist der politischen Führung durch die Dienststel¬

len der Partei untergeordnet . Damit ist sie , ähnlich wie die russi¬

schen Gewerkschaften , die ebenfalls der Kommunistischen Partei un¬

tergeordnet sind , eine blosse Hilfsorganisation der herrschenden

Macht ohne eigenen Lebenszweck .

- Das Arbeitsrecht des Dritten Reichs ist in der Hauptsache im Ge¬

setz zur Ordnung der nationalen Arbeit vom 2o . 1 . 1934 niedergelegt .
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V,) r : . US ging insbesondere das Oesetz über Treuhänder der Arbeit vom
! - 5- 1933 - Diese Treuhänder wurden für grössere Wirtschaftsgebiete
iOstpreussen , Schlesien , Pommern , Sachsen , Bayern , Südwestdeutsch -
Icnd usw . ) vom Reichskanzler eingesetzt , um rechtsverbindlich für
die Beteiligten die Bedingungen für den Abschluss von Arbeltsverträ¬

gen zu regeln , den Arbeltsfrieden aufrechtzuerhalten und bei der

Vorbereitung der neuen Sozialverfassung mitzuwirken . Sie wurden an
die Richtlinien und Weisungen der Reiohsreglerung gebunden . Die den
Schlichtern noch verbliebenen Arbeiten wurden den Treuhändern der
Arbeit mit Verordnung vom 2o . 7 - 1933 übertragen .

Das Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbelt vom 2o . Januar 1934
ersetzt den modernen Arbeitsvertrag durch ein altgermanisches

Rechtegebilde , das Gefolgeverhältnis , eine Art Dienstvertrag . Nach

S 1 des Gesetzes - arbeiten im Betriebe der Unternehmer als Führer

des Betriebs die Angestellten und Arbeiter als Gefolgschaft gemein¬
sam zur Förderung der Betriebszwecke und zum gemeinen Vutzen von

Volk und Staat . Gemäss § 2 entscheidet der Führer des Betriebs der

Gefolgschaft gegenüber in allen betrieblichen Angelegenheiten , ande¬

rerseits hat er für das Wohl der Gefolgschaft zu sorgen . Diese hat

ihm die in der Betriebsgemeinschaft begründete Treue zu halten . Dem

Führer des Betriebes mit in der Regel mindestens 20 Beschäftigten

treten aus der Gefolgschaft Vertrauensmänner berstend zur Seite .

Sie bilden mit ihm und unter seiner Leitung den Vertrauensrat des

Betriebs . Der Vertrauensrat hat die Pflicht , das gegenseitige Ver¬

trauen innerhalb der Betriebsgemeinschaft zu vertiefen , insbesonders

alle Massnahmen zu beraten , die der Verbesserung der Arbeitsleistung ,

der Gestaltung und Durchführung der allgemeinen Arbeitsbedingungen ,

besonders der Betriebsordnung , der Durchführung und Verbesserung

des Betriebsschutzes , der Stärkung der Verbundenheit aller Betriebs¬

angehörigen untereinander und mit dem Betrieb und dem Wohle aller

Glieder der Gemeinschaft dienen . Er hat ferner auf eine Beilegung

aller Streitigkeiten innerhalb der Betriebsgemeinschaft hinzuwirken .

Er ist vor der Festsetzung von Bussen zu hören .

Die Zahl der Vertrauensmänner beträgt je nach der Beschäftigten¬
zahl mindestens 2 und höchstens lo und ebensoviele Stellvertreter .
Die Angestellten , Arbeiter und Hausgewerbetreibenden sind bei der
Zusammensetzung des Vertrauensrats angemessen zu berücksichtigen .
Der Vertrauensmann muss das 2 $ . Lebensjahr vollendet haben , minde¬
stens 1 Jahr dem Betrieb angehören und mindestens 2 Jahre im
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gleiehen oder einem verwandten Berufszweig tätig gewesen sein ,
Mitglied der DAF sein und die Gewähr dafdr bieten , dass er jeder
zeit rückhaltslos für den nationalen Staat eintritt . Die Liste
der Vertrauensmänner und Stellvertreter wird vom Führer des Be¬
triebes ( ! ) im Einvernehmen mit der nationalsozialistischen Be¬
triebszellenorganisation aufgestellt und von der Gefolgschaft
des Betriebs in geheimer Abstimmung gewählt . Stimmberechtigt sind
die mindestens 21 Jahre alten Mitglieder der Gefolgschaft { Ver¬
ordnung vom lo . 3 . 1934 . ) . Einigt sich der Führer des Betriebs
mit der �azibetriebszellenorganisation über die Liste nicht oder
wird sie von der Mehrheit der Gefolgschaft abgelehnt , so kann
der staatliche Treuhänder der Arbelt die Vertrauensmänner und
ihre Stellvertreter in der erforderlichen Zahl berufen . Die Amts¬
dauer beträgt 1 Jahr ( I . Mai bis 30 . April ) . Das geringe Vertrauen
der nationalsozialistischen Partei in die Stimmung der " Gefolg¬
schaft " ergibt sich daraus , dass die Vertr . auensmännerwahlen Seit
Jahren immer wieder hinausgeschoben worden sind .

Der Vertrauensrat wird vom Führer des Betriebs nach Bedarf oder
auf Antrag der Hälfte der Zahl der Vertrauensmänner berufen . Die
Kündigung eines Vertrauensmanns ist unzulässig , ausser bei Still -
legung des Betriebs oder einer Betriebsabteilung oder bei Vorlie¬
gen eines Grundes , der gesetzlich zur ausserordentlichen Kündi¬
gung berechtigt . Der Treuhänder der Arbeit kann einen Vertrauens¬
mann wegen sachlicher oder persönlicher Ungeelgnetheit abberufen
( ! ) . Gegen Entscheidungen des Führers des Betriebs über die Ge¬
staltung der allgemeinen Arbeltsbedingungen kann die Mehrheit des
Vertrauensrats den Treuhänder der Arbeit unverzüglich schriftlich
anrufen , wenn die Entscheidungen mit den wirtschaftlichen oder
sozialen Verhältnissen des Betriebs nicht vereinbar erscheinen .
Die Wirksamkeit der von dem Führer des Betriebs getroffenen Ent¬
scheidung wird aber dadurch nicht gehemmt . Der Treuhänder der
Arbeit trifft , wenn ihm die Beschwerde begründet erscheint , die
Entscheidung anstelle des Führers des Betriebs .

Die Einrichtung der Treuhänder der Arbeit ist im Gesetz vom

2o . 1 . 1934 weiter ausgestaltet . Sie sind zu Reichsbeamten unter der

Dienstaufsioht des Reichsarbeitsministers erklärt . Ausser den bereit :

genannten Aufgaben obliegt ihnen noch die Entscheidung über Arbeiter¬

entlassungen , die Ueberwaohung der Bestimmungen über die Betriebsord¬

nung , die Festsetzung und Ueberwaohung von Richtlinien und ' Tariford¬

nungen , die Mitwirkung bei der sozialen Ehrengerl ohtsbarkeit und

die ständige Berichterstattung an den Reichsarbeitsminister über

die sozialpolitische Entwicklung . Vor der beabsichtigten Entlassung

von durchschnittlich 10 % und mehr der Beschäftigtenzahl hat der

Führer des Betriebes dem Treuhänder der Arbeit schriftlich Anzeige

zu erstatten . Nur mit dessen Genehmigung werden die Entlassungen

- abgesehen von den Fällen der fristlosen Entlassung - wirksam . Statt

der Entlassung kann auch Kurzarbeit genehmigt werden . Zuwiderhand¬

lungen gegen die Anordnungen des Treuhänders der Arbeit werden mit
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3el <3- onä �' sfan . / . iisstrufen geahndet .

Tu - Berc�unt - ' in Hllgemelnen oder grundsätzlichen Fragen steht dem
Treuhänder der Arbelt ein Saohverständigenbeirat zur Seite . Dreivier¬
tel seiner t . iiigHeder werden Listen der DAF entnommen , ein Viertel -
beruft der Treuhänder selbst . Führer der Betriebe und Vertrauensmän¬
ner sind in etra gleicher Zahl in die Liste aufzunehmen . Zur Bera¬

tung im Einzelfall kan� der Treuhänder einen Saohverständigenaus -
scnuss berufen .

J Je : . üng <ahjrige einer Betriebsgemeinsohaft hat sich durch sein
Verhalte - der Achtung vriirdig zu erweisen , die sich aus seiner Stel¬

lung in der Serriebsgemeinschaft ergibt , insbesonders seine volle

Kraft dem Dienst deg Betriebs zu widmen und sich dem gemeinen Wohl

unterzuordnen . Gröbliche Verletzungen dieser Pflichten werden als

Verstösse gegen die soziale Ehre von den Ehrengerichten abgeurteilt .

Als Beispiele solcher Verstösse sind aufgeführt : Böswillige
Ausnutzung der Arbeitskraft der Gefolgschaft durch den Führer des
Betriebs unter Hissbreuoh seiner Machtstellung ; Gefährdung des
Arbeitsfrledens durch böswillige Verhetzung der Gefolgschaft ;
fortgesetzte böswillige Störung des Arbeitsfriedens ; wiederholte
unbegründete Beschwerden oder Anträge an den Treuhänder 3er Ar¬
beit ' ! ) ; unbefugte Freisgabe von Geschäftsgeheimnissen .

Ehrongerichtliche Strafen sind Warnung , Verweis , Geldbusse bis
zu lo . ooo BM, Aberken - ung der Fähigkeit , Führer des Betriebs
oder Vertrauensmann zu sein , Entfernung vom bisherigen Arbeits¬
platz . Das Verfahren richtet sich im allgemeinen nach den Vor¬
schriften über das Strafverfahren , doch findet keine Mitwirkung
der Staatsanwaltschaft statt . In jedem Bezirk eines Treuhänders
der Arbeit ist ein soziales Ehrengericht zu bilden . Vorsitzender
ist ein richterlicher Beamter ; die Beisitzer , je ein Führer des
Betriebs und ein Vertrauensmann , werden Vorschlagslisten der DAF
entnommen . Geber Berufung entscheidet der Reichsehrengerlchtshof
in Berlin , der mit zwei Beruf srlohtern , je einem Führer eines Be¬
triebs und einem Vertrauensmann und einer weiteren von der Beiohs -
regisrung bestimmten Person besetzt ist .

Wird einem Angestellten oder Arbeiter nach einjähriger Beschäfti¬

gung in dem gleichen Betrieb oder dem gleichen Unternehmen gekündigt ,

so mann er , wenn es sich um einen Betrieb mit in der Regel minde¬

stens 10 Beschäftigten handelt , binnen zwei Jochen nach Zugang der

Kündigung beim Arbei tsgerloht mit dem Antrag auf Widerruf der Kündi¬

gung klagen , wenn diese unbillig ist und nicht durch die Verhältnis¬

se des Betriebs bedingt ist . Der Klage muss eine Bestätigung des

Vertrauensrats beigelegt werden , dass die Frage der ' . Teiterbeschäfti -

gung im Vertrauensrat erfolglos beraten worden ist . Erkennt das Ge -
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' l ; ht auf Widerruf der Kündigung , so ist im Urteil von amtsnegen
' Ine Entschädigung für den Fall festzusetzen , dass der Unternehmer
in - Widerruf ablehnt . Die Entschädigung richtet sich nach der Dauer

Arbeitsverhältnisses . Sie durfte ursprunglich 4/12 des letzten
. ' ahresarbeitsverdienstes nicht übersteigen . Durch Gesetz vom " ovem -

1934 wurde der ' Satz auf 6/12 , bei Kündigung aus offensichtlicher

Willkür oder aus nichtigen Gründen unter Hissbrauch der Machtstel¬

lung im Betrieb bis zur vollen Höhe des letzten Jahresarheltsver -

dienstes erhöht .

In jedem Betrieb mit in der Hegel mindestens 2o Arbeitern und An¬

gestellten ist vom Führer eine Betriebsordnung für die Gefolgschaft

zu erlassen . In ihr sind folgende Arbeitsbedingungen aufzunehmen :

Anfang und Ende der täglichen Arbeitszeit und Pausen , Zeit und Art

der Gewährung des Arbeitsentgelts , gegebenenfalls auch die Grundsätze

für die Berechnung der Gedingearbeit ( Akkord ) ; Bestimmungen über Art ,

Höhe und Einziehung von Arbeitsbussen , die der Organisation " Kraft

durch Freude " zufallen [ Verordnung vom 10 . 3 - 1934 ) ; <3ie Fälle der

ausserordentlichen Kündigung , " soweit es nicht bei den gesetzlichen

Gründen bewenden soll " ; die Verwendung der durch rechtswidrige Auf¬

lösung des Arbeitsverhältnisses verwirkten Entgeltbeträge . Weitere

Bestimmungen z . B. über das Verhalten der Gefolgschaft im Betriebe ,

über Unfallverhütung und dergleichen können aufgenommen werden . So¬

weit in der Betriebsordnung das Arbeitsentgelt festgesetzt ist . müs¬

sen die Mindestsätze angegeben werden . Die Bestimmungen der Betriebs¬

ordnung sind für die Betriebsangehörigen rechtsverbindlich .

Der Treuhänder der Arbeit kann nach Beratung in einem Sachverstän -

digenausschuss Richtlinien für den Inhalt von Betriebsordnungen und

Einzelarbeitsverträgen festsetzen . , Er kann auch nach Beratung in

einem Sachverständigenausschuss eine Tarifordnung schriftlich erlas¬

sen , wem dies zur Regelung der Arbeltsverhältnisse zwingend geboten

ist . Die Bestimmungen der Tarifordnungen sind als Mindestbedingungen

rechtsverbindlich . Entgegenstehende Bestimmungen in Betriebsordnungen

sind nichtig . Ist der Erlass von Richtlinien oder einer Tarifordnung

für einen Geltungsbereich , der nicht nur unwesentlich über den Bezirk

eines Treuhänders der Arbeit hinausgeht , geboten , so bestimmt der

Reichsarbeitsminister für die Regelung einen Sonder treuhänd er der

Arbeit . Ein solcher kann von ihm auch für andere bestimmte Aufgaben

gestellt werden .
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Dm- ch Gesetz vom 23 . März 1934 würden die Bestimmungen des Ge¬
setzes zur Ordnung der nationalen Arbeit auch auf die öffentlichen
Verwaltungen und Betriebe ausgedehnt . Doch können Vertrauensräte
nur in Verwaltungen gebildet werden , die nicht hoheitliche Befug¬
nisse ausüben . Statt des Treuhänders der Arbeit ist ein Sonder -
treuhänder fdr den öffentlichen Dienst eingesetzt ( Verordnung
vom 2b . 2 . 1938 ) .

Durch Verordnung vom 8 . 4. 1935 wurden sämtliche Betriebe
eines deutschen Hafens zu einem einheitlichen Gesamthafenbetrieb
zusammengefasst , dessen " Gefolgschaft " die unständigen Hafenar¬
beiter bilden .

Die Gestaltung des Arbeltsverhältnisses zu einem Gefolgeverhält¬
nis hat in der nationalsozialistischen Rechtsliteratur zu einem er¬

bitterten Streit darüber geführt , ob die schuldrechtlichen Bestim¬

mungen über den Arbeitsvertrag noch anwendbar seien oder nicht . Der

Rückgriff ins altgermanische Recht ist jedenfalls aus geschichtli¬

chen , tatsächlichen und rechtstechnischen Gründen vollkommen ver¬

fehlt .

Das Gefolgeverhältnis beruhte auf freiwilligem Dienstvertrag
zwischen Herrn und Mann , der den Herrn zu Schutz , Entgelt und
kriegerischer Ausrüstung des Mannes und diesen zu völliger persön¬
licher Hingabe an den Dienst des Herrn verpflichtete ( vergleiche
Beowulf , 2866 ff . 2885 ff . ) und ein dem Familienbande nachgebil¬
detes gegenseitiges Treueverhältnis begründete ( vgl . die Bezeich¬
nung der " Mannen " als " Degen " , d . h . als Kinder des Herrn oder als
" Magen " = Vettern ) . Im Kampfe bildete das stets berittene Gefolge
die Leibwache des Herrn , ohne den es nicht aus dem Felde zurück¬
kehren durfte . Was das Gefolge erbeutete , gehörte dem Herrn , der
dadurch die Mittel gewann , seine Mannen zu erhalten und mit Ge¬
schenken zu erfreuen . Die weitgehende Unterordnung des Mannes ,
wie sie das Gefolgeverhältnis voraussetzt , war nach germanischer
Auffassung nur tragbar , wenn der Dienst wenigstens mittelbar als
Staatsdienst angesehen werden konnte , der Herr also Träger von
Staatsgewalt war .

Im Gegensatz dazu ist das moderne Arbeitsverhältnis ein schuld -
rechtlicher Vertrag , bei dem der eine Teil zur Leistung von Arbeit ,
der andere zur Leistung eines Entgelts verpflichtet ist . Eine
gewisse äusserliohe Abhängigkeit ergibt sich allerdings durch die
Eingliederung des Arbeitnehmers in die Organisation einer Fabrik .
Beim Gesamtarbeitsvertrag stehen die Arbeitnehmer dem Arbeitgeber
in rechtlicher und tatsächlicher Hinsicht als Gleichberechtigte
gegenüber . Dieses freie Arbeitsverhältnis des modernen Arbeiters
kann mit dem einem Familienband nachgebildeten Gefolgeverhältnis
nicht im entferntesten verglichen werden . Immerhin ist die Rechts¬
stellung des Arbeiters durch die von den Nationalsozialisten ver¬
suchte Wiedererweckung längst überlebter patrimonialer Verhält¬
nisse grundsätzlich verschlechtert worden .

Weitere Verschlechterungen stellen insbesonders die Umgestaltung

des früheren Betriebsrats in einen vom Unternehmer zusammengesetzten

und von ihm daher viel starker abhängigen Vertrauensrat und die Er -



Be¬

setzung der Selbsthilfe der Arbeitnehmer bei der Gestaltung ihrer

Arbeitsbedingung durch staatlichen Machtspruch dar , der weitgehend
durch politische Rücksichten bestimmt wird . Diese haben inzwischen

mit der Durchpeitsohung eines riesigen Aufristungs - und Autarkie¬

programms zu einer weitgehenden Tersohleohterung der Arbeitsbedin¬

gungen selbst geführt .

3 ) Arbeiterschutz

Der Arbeiterschutz ist im Dritten Reich bis jetzt wenig gefördert

worden . In dem Gesetz über die Heimarbeit vom 23 - März 1934 wurden

die früheren Torsohrlften teilweise neu gefasst . Die durch Gesetz

vom 27 - 6. 1923 als Organe der Entgeltfestsetzung für die Heimarbeit

eingesetzten Fachausschüsse , die sehr verdienstvoll gewirkt hatten ,

waren wegen ihrer " Bindung an ein demokratisches Abstimmungsverfah¬

ren " schon durch das Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit besei¬

tigt , ihre Aufgaben den Treuhändern der Arbeit übertragen worden .

Die Treuhänder können die bisherigen Entgeltfe ' stsetzungen der
Fachausschüsse durch Tarifordnungen übernehmen . Ebenso können sie
die Ausgabe oder die Weitergabe von Heimarbalt solchen Personen
verbieten , die wiederholt wegen Verstössen gegen das Gesetz be - �
straft oder mit Bussen belegt worden sind . Weu ist die Bestimmung ,
dass die Listen der mit Heimarbeit beschäftigten Personen in den
Ausgaberäumen ausgehängt werden müssen . Der Hausgewerbetreibende ,
der noch zwei fremde Hilfsarbeiter beschäftigt , ist gesetzlich
dem Hausgewerbetreibenden , der allein oder mit Familienangehörigen
arbeitet , gleichgestellt . Als Zwischenmeister gilt nur mehr , wer
die ihm vom Gewerbetreibenden übertragene Arbeit an Heimarbeiter
und Hausgewerbetreibende weitergibt . Die Pflicht zur Listenführung
ist jetzt auch dem Zwisohenmelster auferlegt . Eine Auskunfts -

pflioht über Entgelte ist neu eingeführt . Neben dem Zwisohenmel¬
ster haftet jetzt auch der Auftraggeber , der dem Zwisohenmelster
ein Entgelt zahlt , von dem er wissen muss , dass es für die in der

Tarifordnung festgesetzten Entgelte der Heimarbeiter nicht aus¬
reicht . Das frühere Bussenverfahren ist beibehalten . Der Auftrag¬
geber kann jedoch der Busse jetzt dadurch entgehen , dass er dem
Heimarbeiter den vorenthaltenen Lohnteil nachzahlt . Helmarbeit ,
die mit erheblichen Gefahren für Gesundheit , Leben oder Sittlich¬

keit verbunden ist , kann der Reichsarbeitsminister verbieten .

Das Gesetz über die Unterkunft bei Bauten vom 13 . 12 . 1934 mit

Verordnung vom 10 . 1 . 1935 wurde durch die schlechten Unterkunftsver¬

hältnisse der bei den Autobahnen beschäftigten Arbeiter veranlasst .

Nach diesem Gesetz hat der Unternehmer für seine auf einer Baustelle

beschäftigten Arbeiter , die keine eigene leicht erreichbare Unter¬

kunft haben , Schlaf - und Aufenthaltsräume bereitzustellen , die die
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�rbeiter gegen <31e Gefahren für die Gesundheit , besonders gegen Un¬

bilden der Witterung schützen , eine angemessene Unterkunft ermögli¬
chen und die Arbeitsfreude erhalten .

Ein Ausnahmegesetz ist buchstäblich das Jugend Schutzgesetz Tom

30 . 4 . 1938 . Es erstreckt sich auf alle Kinder und Jugendlichen bis

zum 15 . Lebensjahr , mit Ausnahme der in der Hauswirtschaft , Land¬

wirtschaft , Tierzucht , Jagd , See - und Binnenschiffahrt und Luft¬

schiffahrt Beschäftigten , für die Sondergesetze kommen sollen . Das

Schutzslter wird vom Ib . auf das 18 . Lebensjahr hinaufgesetzt , mit

Ausnahmen . z . B. bei mehrschichtigen Betrieben . Die Berufsechulzeit

soll in die Arbeitszeit eingeschlossen sein , mit Ausnahmen z . B.

für ' den Bergbau und die Glashüttenindustrie . Jugendliche Arbeiter

unter 16 Jahren dürfen zu sonst zulässiger Mehrarbeit nicht herange -

zoge - werden , mit Ausnahme der Notfälle und zum Ausgleich der am

Werktag ausfallenden Arbeitsstunden . Bei Mehrarbeit darf der Zehn¬

stundenarbeitstag nicht überschritten werden , mit Ausnahme der drin¬

genden Fälle . Die bisherigen Vorschriften über die Nachtruhe Jugend¬

licher sind auf solche zwischen 16 bis 18 Jahren ausgedehnt , mit *

Ausnahmen für mehrschichtige Betriebe und solche Gewerbezweige , in

denen die Abend - oder Nachtarbeit Jugendlicher nicht entbehrt werden

kann . An den Tagen vor Sonn - und Feiertagen dürfen Jugendliche wegen

der " staatspolitischen Erziehung " nach 2 Uhr nachmittags nicht mehr

beschäftigt werden , ausgenommen in offenen Verkaufsstellen . Den hier

beschäftigten Jugendlichen soll ein anderer Werktagnaohmlttag frei¬

gegeben werden . Sonntagsarbeit für Jugendliche bis zu 18 Jahren ist

verboten , ausgenommen in Gewerbezweigen mit erhöhtem Arbeitsbedarf

an Sonntagen . Im Endergebnis dürfen Kinder unter 14 Jahren mit leich¬

ten Arbelten und unter guten hygienischen Verhältnissen bis zu 5

Stunden am Tag , Jugendliche von 14 bis 16 Jahren volle 8 Stunden ,

und zwar bis 10 Uhr abends , und Jugendliche von l6 bis IS Jahren bis

zu 9 Stunden , und zwar auch in Nachtarbeit beschäftigt werden . Für

Jugendliche bis zu Ib Jahren ist vom Gesetz ein jährlicher Urlaub

von 15 Tagen , für Jugendliche von 16 bis 18 Jahren ein solcher von

12 Tagen vorgeschrieben . Die neuen Schutzbestimmungen sind übrigens

noch nicht in Kraft gesetzt .

Eine Verordnung über Glashütten und verwandte Betriebe vom 23 - 12 .

1938 bringt Vorschriften über Arbeitsräume , Betriebseinriohtungen ,
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3es�haftiguigs ? erbote , ärztliche Untersuchung und Ueberstachung und
Ausnahmen vom Jugendsohutz in diesen gesundheitsschädlichen Betrie -
ben .

Ein Beispiel für die gru - �d satzlose Einstellung der Nationalsozia¬
listen bildet die Aufhebung des Nachtbackverbotes in Bäckerelen und

Konditoreien , das nach der Revolution von 1918 erlassen worden war .

Die Verordnung von 1918 untersagte in den genannten Betrieben die
Arbeit von 10 Uhr abends bis b Uhr morgens . Die Landesbehörden
konnten eine Verschiebung der Arbeitszeit um höchstens 1 Stunde
genehmigen . Frisches Gebäck durfte erst ab 61/2 Uhr morgens ver¬
kauft werden . Das Verbot wurde durch Gesetz über eine " vorüber¬
gehende " Aenderung vom 26 . 3 . 1934 " aufgelockert " . Die Arbeiten
zur Teigbereitung wurden schon ab 4. Uhr morgens , jedoch nur für
eine beschränkte Zahl von Arbeitnehmern gestattet . Jugendliche
unter 16 Jahren durften erst . ab 3 Uhr morgens beschäftigt werden .
Die Abgabe von frischer Backware wurde ab 6 Uhr morgens erlaubt ,
" damit auch der Arbeiter eine Frühsemmel bekommen " könne . Als wei¬
terer Grund für die " Lockerung " wurde die reichliche Weizenernte
angeführt . Das Gesetz vom 26 . 9 . 1934 setzte den Beginn der Arbeit
auf frühestens 4 . 30 Uhr morgens fest , auch Jugendliche durften
jetzt von ' diesem Zeitpunkt ab beschäftigt werden .

Die " endgültige Befriedung dieser langumkämpften Streitfrage "
unter " Zurückstellung erheblicher sozialpolitischer Bedenken "
wollte dann d # s Gesetz über die Arbeitszeit in Bäckereien und Kon¬
ditoreien vo�9 ) �. 6 . 1936 bringen . Es legte den Arbeitsbeginn auf
4 Uhr morgens fest . Gleichzeitig wurde die tägliche Arbeitszeit
für das Bäokerhandwerk auf 10 Stünden hinaufgesetzt , denn " für
die bisherige Grenze von 9 Stunden liege kein berechtigter Grund
vor " . Auch an Sonn - und Feiertagen wurde 1 Stunde Arbeitszeit zu¬
gelassen , für die Herstellung leichtverderblicher Konditorwaren

sogar zwei ununterbrochene Stunden . Der Gewerbeaufsiohtsbeamte
kann eine Ueberschreitung von weiteren E Stunden genehmigen . Für
besondere Fälle sind noch weitere Ausnahmen möglich . Die Einhal¬

tung des Gesetzes sollte " von nun an mit allen Mitteln " erzwungen
werden . Durch Gesetz vom 30 . 4 . 1938 wurde den Lebensmittelgeschäf¬
ten die Ladenöffnung schon um 5 Uhr früh gestattet und die Bestim¬

mung getroffen , dass bei Sonntagsarbeit im Bäckergewerbe einer
der nächsten Terktagnaehmittage ab 13 Uhr freizugeben sei . Nach
einer Ausführungsverordnung für Arbeitszeitverordnung vom 12 . 12 .

I938 darf die ununterbrochene Ruhezeit such in Bäckeieien und Kon¬

ditoreien auf 10 Stunden verkürzt werden .

4 ) Die Arbeltszeit

Allgemein wurde in der gewerblichen Wirtschaft der Achtstunden -

arbeitsteg erst im Laufe des Jahres 1938 infolge des wahrwitzigen

Rüstungstempos beseitigt . Uamhefte Verschlechterungen gegenüber der

Fassung der Arbeitszeitordnung vom 26 . 7 - 1934 brachte bereits die

" Arbeitszeltordnung " vom 30 . 4 . I938 .
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Zwar wurde der Achtstundentag als Regel noch beibehalten . Durch
Vor - und Abschlussarbeiten kann er um täglich zwei Stunden , jedoch
höchstens bl zu IC Stunden verlängert werden . An ßo Tagen im Jahr
sind täglich 2 Stunden Mehrarbeit , jedoch im ganzen nicht mehr
als 10 Stunden Arbelt täglich erlaubt . Nach § 7 kann die tägliche
Arbeitszelt allgemein bis zu 10 Stunden verlängert werden , bei
Arbeitsbereitschaft sogar über IC Stunden hinaus . Das Gewerbeauf -
slohtsemt kann bei Nachweis eines dringenden Bedürfnisses eine
andere Regelung zulassen , sogar über 10 Stunden täglicher Arbeits¬
zeit hinaus , " wenn die Arbeitszeitverlängerung aus dringenden
Gründen des öffentlichen Wohls erforderlich ist " . In aussergewöhn -
llchen Fällen ist nach § 14 nochmals eine Verlängerung möglieh .
Schliesslich kann nach § 28 der Reichserbeitsminister über die
vorgesehenen Ausnahmen hinaus noch weitere Ausnahmen zulassen , *
" we�n sie im öffentlichen Interesse dringend nötig werden " . Schon
nach dieser Verordnung war also vom Achtstundentag wenig mehr
übrig geblieben .

Nach der Ausführungsverordnung vom 12 . 12 . 1938 ist die Grenze ,
bis zu der die regelmässige tägliche Arbeitszelt verlängert werden

darf , in der Tarifordnung festzulegen . Sie darf 10 Stunden nur für

Gefolgschaftsgruppen überschreiten , in deren Arbeitszeit regelmässig
und in erheblichem Umfang Arbeitsbereitschaft fällt . Davon abweichen¬

de Bestimmungen in laufenden Tarifordnungen treten ausser Kraft und

werden durch die neue gesetzliche Regelung ersetzt i ! ) . Nach einem

Erlass vom 30 . 12 . 1938 endlich ' kann in staatspolitisch wichtigen

Gewerbezweigen die Arbeitszelt bis auf 12 Stunden hinaufgesetzt und

in Notfällen dürfen weitere Ueberstunden gefordert werden , wenn we¬

nigstens dafür gesorgt ist , dass " die täglich zu gewährende ununter¬

brochene Ruhezeit nicht weniger als 10 Stunden beträgt " . Alle 3
Wochen einmal darf aber sogar bis zu 16 Stunden täglich gearbeitet

werden .

Durch eine Verordnung Görings vom 2 . März 1939 ist die Untertage -

Arbeit im Bergbau vom 1. April ab täglich um 45 Minuten verlängert

worden .

Die Folgen eines solchen Raubbaus an der Gesundheit der Arbeiter

können nicht ausbleiben . Hundert Jahre sozialpolitischer Entwicklung

und harter Arbeltskämpfe sind vergebens gewesen .

5 ) Die Lohngestaltung

Bis zum Vierjahresplan war die Lohngestaltung ausschliesslich den

Treuhändern der Arbeit überlassen . Am 3 . 12 . 1937 ordnete der Beauf¬

tragte für den Vierjahresplan , Göring , an , dass den Arbeitern auch
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f : r die Weihnschtsfeiertage , den �eujahrstsg und für den Oster - und

Pfingstmontag der Arbeitslohn ausbezahlt werden müsse . Durch Verord¬

nung vom 25 . 6 . 1938 wurden die Treuhänder und Sondertreuhänder der

arbeit zwecks " Durchführung der Reiohsverteidigung " verpflichtet ,
" die Lohn - und Arbeltsbedingungen zu überwachen und alle Massnahmen

zu treffen , um eine Beeinträchtigung der Wehrhaftmaohung und der

Durchführung des Tierjahresplanes durch die Entwicklung der Löhne

und der sonstigen Arbeitsbedingungen zu verhindern " . Die Treuhänder

wurden insbesonders ermächtigt , in den vom Reichsarbeitsmin . ister

bestimmten Wirtschaftszweigen , auch unter Abänderung von Betriebs¬

ordnungen und Arbeitsverträgen , Löhne mit bindender Wirkung nach

oben und unten festzusetzen . Für Zuwiderhandlungen wurden Gefängnis

und Geldstrafe in unbeschränkter Höhe angedroht .

Durch diese Verordnung sollte vor allem die " Abwerbung " von Ar¬

beitskräften durch hohe Löhne verhindert werden . Bei dem grossen

Mangel an Facharbeitern hatten sich nämlich die Unternehmer Arbeits¬

kräfte durch Gewährung höherer Löhne wechselseitig abgetrieben . Als

Mittel gegen diese " Abwerbung " wird von den Treuhändern der Arbeit

u . a . Verlängerung der Kündigungsfristen bis zu 3 Monaten , Genehmi -

gungszwang für Wechsel des Arbeitsplatzes ( ! ) , Bestrafung des Ver¬

tragsbruchs , Festsetzung von Höchstlöhnen und dergleichen angewendet .

Diese Hassnahmen haben selbst bei den Ustionalsozialisten z . T. er¬

hebliche rechtliche Bedenken hervorgerufen .

6) Der Arbeitseinsatz

Der nationalsozialistische " Arbeitseinsatz " beschränkte sich in

den ersten Jahren des Dritten Reiches auf Massnahmen zur allmähli¬

chen Beseitigung der Arbeitslosigkeit . Dabei wurde , wie in dem Ge¬

setz über die Zigarrenindustrie vom 15 . 7 - 1933 ) Handarbeit

durch ein Verbot der Ueuaufstellung von Maschinen und der Wiederin¬

betriebnahme stillgelegter Maschinen , andererseits durch Reichszu¬

schüsse . für den Uebergang zur Handarbelt , begünstigt . Auch das Ge¬

setz zur Verminderung der Arbeitslosigkeit vom 1 . 6 . 1933 . ��m

für Instandsetzungsarbelten an Gebäuden , den Bau vorstädtischer

Kleinsiedlungen , für landwirtschaftliche Siedelungen , Flussregulie -

rungen , Anlagen zur Versorgung der Bevölkerung mit Gas , Wasser und

Elektrizität usw . Darlehen und Zuschüsse bis zu 1 Milliarde RM
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ausgeworfe - i waren , schrieb in . den Bedingungen die Verwendung nur
. ttenscblicher Arbeitskraft vor , soweit dadurch nicht eine unverhält¬
nismässige Verteuerung eintrat . Die " eingesetzten " Arbeitslosen er¬
hielten die Arbeitslosenhilfen , die ihnen fdr den Fall der Fort¬
dauer der Arbeitslosigkeit zustanden , ferner alle vier Wochen in
Form von Bedarfsdeckungsscheinen 25 HM und vom Träger der Arbeit
eine warme Mahlzeit je Arbeitstag oder ein angemessenes Entgelt in
bar . Durch das gleiche Gesetz wurde ein Anreiz zur Einstellung von
Hausgehilfinnen durch Steuerbegünstigung und die Einrichtung der
Ehestandsdarlehen geschaffen , durch die die Arbeitnehmerinnen veran¬

lasst wurden , sich zu verheiraten und ihr bisheriges Arbeitsverhält¬

nis zu lösen . Das Ehestandsdarlehn betrug in der Regel looo RM. Bei der

Geburt jedes Kindes wurden 25 % erlassen . Die Mittel wurden in der

Hauptsache durch eine Ehestandshilfe der Ledigen , eine zusätzliche

Einkommensteuer , aufgebracht .

Eine umfassende Regelung des " Arbeitseinsatzes " brachte das Gesetz

vom 15 . 5 . 1934 . . Es ermächtigte den Präsidenten der Reichsanstalt

fir Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung , für Bezirke

mit höherer Arbeitslosigkeit anzuordnen , dass Arbeitnehmer , die in

diesen Bezirken bisher keinen Wohnort hatten , sowie Personen , die

in den letzten drei Jahren in der Landwirtschaft tätig gewesen waren ,

nur mit seiner vorherigen Zustimmung eingestellt würden . Ebenso konn¬

te er die Entlassung von früher in der Landarbeit beschäftigten Ar¬

beitnehmern verlangen .

Das auf Grund des wirtschaftlichen Ermächtigungsgesetzes ergangene

Gesetz über die Verteilung von Arbeitskräften vom 10 . 8 . I934 über¬

trug dem Präsidenten der Reichsanstalt die alleinige Befugnis , die

Verteilung von Arbeitskräften , insbesonders ihren Austausch zu re¬

geln . Durch Anordnung vom 28 . - 8. 1934 verpflichtete er die Führer

der Betriebe zur Prüfung der Zusammensetzung ihrer Gefolgschaft nach

Alter , staatspolitischen Gesichtspunkten , insbesonders auch Beschäf¬

tigung Kinderreicher , und zum Austausch junger gegen ältere Arbeits¬

kräfte . Bei der Besetzung von Arbeitsplätzen sollten Angehörige

der " Sondersktion " , nämlich Mitglieder der SA, SS , des Stahlhelms ,

der Nationalsozialistischen Partei { Mitgliedsnummern 1 - 50 ° - ° ° ° )

und Amtswalter bevorzugt werden . Für Minderleistungen älterer

Angestellter wurden die Betriebe mit Zuschüssen aus Mitteln der
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Helohsanstalt entschädigt - Ausscheidende Arbeitskräfte unter 2 $
Jahren sollten in der Landwirtschaft untergebracht werden . F' ir die

Herstellung neuer Familienwohnungen für mehr eingestellte Landarbei¬

ter wurden Relchszuschusse gewährt .

" Zur weiteren Sicherung eines geordneten Arbeitseinsatzes " darf

nach Gesetz vom 5 . 11 . 1935 " tt Durchführungsverordnung vom 26 . 11 .

J935 3ie Arbeitsvermittlung . Berufsberatung und Lehrstellenvermitt¬

lung nur mehr von der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung betrieben

werden . Der Präsident der Reichsanstalt wurde ermächtigt , gewisse

Personengruppen " beim Vorliegen staatlicher nrotwendigkeiten " bevor¬

zugt in Arbeit zu vermitteln . Ausnahmen vom Arbeitsvermittlungsmono -

pol waren vorgesehen .

Eine bedeutsame Rolle begann - dann der " Arbei tseln satz " unter der

Herrschaft des " Vieri shresplsns " zu spielen . Durch eine erste Anord¬

nung über die Sioherstellung des Facharbeiternachwuchses vom 7- PI .

1936 wurden die privaten und öffentlichen Betriebe der Elsen - und

Metallwirtschaft , sowie des Baugewerbes mit 10 und mehr Beschäftigter

verpflichtet , eine in angemessenem Verhältnis zur Zahl der Fachar¬

beiter stehende Zahl von Lehrlingen zu halten . Die Anzahl wurde vom

Präsidenten der Reiohsanstalt für Arbeitsvermittlung festgesetzt .

Unternehmen , die nicht in der Lage waren , genügend viel Lehrlinge zu

beschäftigen , mussten eine " Ablösung " an die Reichsanstalt entrich¬

ten .

Eine weitere Anordnung vom gleichen Tage machte zur Sioherstellung

des Bedarfs an Metallarbeitern für Staats - und wirtschaftspolitisch

bedeutsame Aufträge jede Mehreicstellung von Metallarbeitern in

einem privaten oder öffentlichen Betrieb von der Zustimmung des Ar¬

beitsamtes abhängig . Diese durfte nur nach der staatspolitischen

Bedeutung der Aufträge erteilt werden . Bevorzugt waren Zwecke der

Wehrhaftmachung , der Ernährung , der Aufbau der einheimischen Roh¬

stoffwirtschaft , die Förderung der Ausfuhr .

In einer dritten Anordnung vom 7 - P1 . 1936 wurden die Unternehmer

zur Anzeige einer nicht fachgemässen Beschäftigung von Metallarbei¬

tern und Baufacharbeitern in ihren Betrieben an das Arbeitsamt ver¬

pflichtet . Dieses hatte dann für eine fachgemässe Beschäftigung

dieser Arbeiter , Werkmeister , Betriebsbeamten und Techniker zu sor¬

gen .
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Elne weitere Anorgnung vom 7- 11 . . 1936 schrieb zwecks " Ausnutzuüg
jeder Arbeitskraft " den Betrieben und Verwaltungen mit 10 oder mehr

Beschäftigten vor , Angestellte im Alter von 40 Jahren und dar ' iber

zu beschäftigen , " soweit sie eine ordnungsmässige Vorbildung haben

und ainsatzfahig sind " . Ueber das Vorhandensein dieser Voraussetzun¬

gen sollte das Arbeitsamt entscheiden . Auf Grund des Ergebnisses
einer Meldung aller ständig beschäftigten Angestellten bestimmte

der Präsident der Reichsanstalt , in welchem Umfange ältere Angestell¬
te beschäftigt werden müssten . Nötigenfalls war jüngeren Angestell¬
ten zu kündigen .

Schliesslich wurde noch durch eine Anordnung vom 7. 11 . 1936 die

Anwerbung oder Vermittlung von Metallarbeitern und Baufacharbeitern

durch Kennwortanzeigen in Zeitungen verboten .

Durch eine Verordnung vom 22 . 12 . 1936 wurde den Unternehmern in

der Eisen - und Metallwirtsohaft , im Baugewerbe , in der Ziegelindu¬

strie und in der Landwirtschaft das Recht eingeräumt , im Fall einer

unberechtigten vorzeitigen Lösung des Arbeitsverhältnisses durch

einen Arbeiter oder Angestellten dessen Arbeitsbuch bis zum Zeit¬

punkt der ordnungsmässigen Endung des Arbeitsverhältnisses zurück¬

zubehalten . Das Arbeitsbuch war durch Gesetz vom 26 . 2 . 1935 für die

vom Reichsarbeitsminister bestimmten Personenkreise , schliesslich

für sämtliche Arbeitergruppen , wieder eingeführt worden , " um die

zweckentsprechende Verteilung der Arbeitskräfte in der deutschen

Wirtschaft zu gewährleisten " . Die Beschäftigung und die Arbeitsauf¬

nahme von Arbeltern und Angestellten ohne das vom Arbeitsamt ausge¬

stellte Arbeitsbuch wurde mit Haft und Geldstrafe bedroht . Uur

volksschulpflichtige Kinder , Heimarbeiter und Bezieher eines Monats¬

gehalts von mehr als l . ooo RM wurden von der Pflicht zur Führung

eines Arbeitsbuches befreit ( Verordnung vom 16 . 3 . 1935 ) - Diese Aus¬

nahmen sind durch eine Verordnung vom 22 . April 1939 aufgehoben

worden , die zugleich die Arbeitsbuohpf licht auch auf die selbständi¬

gen Berufstätigen ausdehnte .

Hach einer Anordnung des Präsidenten der Reiohsanstalt für Arbeits¬

vermittlung vom 11 . 2 . 1937 durften Metallarbeiter in privaten und

öffentlichen Betrieben aller Art nur mehr mit schriftlicher Zustim¬

mung des Arbeitsamtes eingestellt werden . Zur zweckvolleren Aus¬

nutzung der Arbeitskräfte aus Staats - und wirtsohaftspolitischen
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Gr�nden wurde am 14 . 12 . 1937 die Anordnuug erlassen , Wandergewerbe -
acheine oder Stadthausiersohelne nur noch mit Zustimmung des Arbeits¬

amtes auszustellen . Aus den gleichen Gründen musste auf Antrag des

Arbeltsamtes der Tandergewerbesoheln und Stadthausiersohein entzo¬

gen werden . Eine Anordnung Tom 6 . 10 . 1937 machte die Einstellung

auch Ton Maurern oder Zimmerern von der vorherigen schriftlichen

Zustimmung des Arbeitsamtes abhängig . Dieses hat die Zustimmung zu

versagen , wenn der Abzug des Zimmerers oder Maurers Staats - oder

wirtschaftspolltlsoh bedeutsame Aufgaben beeinträchtigt oder die

Wirtschaftlichkeit des Betriebes stört oder beteiligte Gemeinden

unnötig belastet .

Am 1. März I938 wurde die Meldung der Schulentlassenen bis zum

21 . Lebensjahr innerhalb zweier Wochen seit Schulabgang beim zustän¬

digen Arbeitsamt angeordnet . Durch weitere Anordnung vom gleichen

Tage wurden die Präsidenten der Landesarbeitsämter ermächtigt , ein¬

zelnen Betrieben durch schriftliche Verfügung die Auflage zu machen, '

Arbeitskräfte nur mehr mit Zustimhung des zuständigen Arbeitsamtes

einzustellen . Die Erlaubnis kann auch unter Bedingungen erteilt wer¬

den . Ein Verbot der Beschäftigung von Arbeitern und technischen Be¬

amten in der Bauwirtsohaft ohne schriftliche Zustimmung des Arbeits¬

amtes wurde ebenfalls erlassen .

Mit Verordnung vom 22 . 6 . 1938 führte der Beauftragte für den Vier¬

jahresplan zur Sicherstellung de . s Kräftebedsrfs für Aufgaben von be¬

sonderer staatspolitlsoher Bedeutung die allgemeine Dienstpflicht

ein .

" ach § 1 dieser Verordnung können deutsche Staatsangehörige
vom Präsidenten der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung für eine

begrenzte Zeit verpflichtet werden , auf einem ihnen zugewiesenen
Arbeitsplatz Dienste zu leisten oder sich einer bestimmten beruf¬

lichen Ausbildung zu unterziehen . Wach 3 2 ist eine Lösung des

neuen Arbeitsverhältnisses nur mit Zustitimung des Präsidenten
der Reichsanstalt erlaubt . Wach § 3 sind die Dienst - oder Ausbil -

dungsverpflichteten , die bei ihrer Einberufung in einem Beschäfti -

gungsverhältnis stehen , aus diesem für die Dauer dar Verpflichtung
zu beurlauben . Während der Beurlaubung darf das bisherige Beschäf¬

tigungsverhältnis nicht gekündigt werden . Der Dienstverpflichtete
hat während der Beurlaubung keinen Anspruch auf Gewährung von
Arbeitsentgelt und sonstigen Bezügen aus dem bisherige� Beschäfti¬

gungsverhältnis . Im übrigen gilt die Zeit der Dienstverpflichtung
als Besc ' näftigungszeit in der bisherigen Arbeltsstelle .

Einen verwandten Gegenstand behandelt die Verordnung zur Sicher¬

stellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von besonderer staatspoli -
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tischer Bedeutung ( Mo tdienst - Ver Ordnung ) vom 15 . 10 . 1938 .

Nach Ihr können zur Bekämpfung öffentlicher Notstände sowie
zur Torbereitung ihrer Bekämpfung die Bewohner des Reichsgebiets
für eine begrenzte Zelt zu Notdienstleistungen herangezogen wer¬
den . Diese werden von den Behörden zur Erfüllung hoheitlicher
Aufgaben gefordert . Sie können in einem Handeln , Dulden oder Un¬
terlassen bestehen . Den " Notdienstleistungen " gehen nur vor die
Dienstleistungen auf Grund des Wehrgesetzes , im Reichsarbeits¬
dienst , Zollgrenzschutz , in der Polizei , in der SS - Verfügungstrup -
pe , in den SS - Totenkopfverbänden , sowie im Luftsohutzwarndienst
und im Luftschutzsicherheits - und - hilfsdienst . Ausländische
Staatsangehörige werden nicht herangezogen , soweit Völkerrecht
oder Staatsverträge entgegenstehen . Die �otdlenstpflichtigen ha¬
ben das Recht und die Pflicht , Sachen in ihrem Besitz oder Gewahr¬
sam auf Verlangen des Leistungsbereohtigten bei der Dienstleistung
zu verwenden . Der Beauftragte für den Vierjahresplan bestimmt im
Benehmen mit dem Reichsminister des Innern die Behörden , die Not¬
dienstleistungen fordern können . Diese werden in solche für längere
( mehr als 3 Tage ) oder kürzere Dauer eingeteilt . Der kurzfristige

Notdienst begründet keinen Arbeitsvertrag .

Das Besohäftigüngsverhältnis im Notdienst kann nur von der
heranziehenden Behörde wieder gelöst werden . Wer zum langfristigen
Notdienst herangezogen werden soll , ist dem Arbeitsamt von der
anfordenden Behörde namhaft zu machen . Das Arbeitsamt kann der
Heranziehung aus Gründen des allgemeinen Arbeitseinsatzes wider¬
sprechen . Solange der Widerspruch besteht , ist eine Heranziehung
zum Notdienst aüageschlossen . Notdlenstpf lichtige , die im öffent¬
lichen Dienst stehen , hauptberuflich in der Nazipartei und ihren
Gliederungen Beschäftigte , ferner die im Gesundheitswesen tätigen
Personen sowie Rechtsanwälte können zum langfristigen Notdienst
nur mit Zustimmung . der vorgesetzten oder aufsichtsführenden Behör¬
de herangezogen werden .

Notdienstpflichtige , die bei Beginn des Notdienstes in einem
Beschäftigungsverhältnis stehen , sind auf die Dauer des Notdien¬
stes zu beurlauben und es darf ihnen wegen des Notdienstes nicht
gekündigt werden . Während eines kurzfristigen Notdienstes sind
ihnen ihre Bezüge aus dem bisherigen Besohäftigüngsverhältnis
weiter zu bezahlen .

Gegen Massnahmen und Entscheidungen auf Grund der Notdienstver¬
ordnung ist Beschwerde zu der Behörde möglich , die der heranziehen¬
den Behörde vorgesetzt ist . . Sie hat jedoch keine aufschiebende
Wirkung .

Die dem Präsidenten der Reiohsanstalt für Arbeitsvermittlung nach

den früheren Verordnungen zustehenden Befugnisse sind durch Führer -

erlass vom 21 . Dezember I938 auf den Reichsarbeitsminister übertragen

worden .

Die Verordnung vom 22 . 6 . 1938 wurde durch die Göringverordnung ' Sur

Sicherstellung des Kräftebedarfs für Aufgaben von besonderer staats -

polltlscher Bedeutung " vom 13 - 2 . 1939 teilweise abgeändert und er¬

gänzt . Nach 3 1 dieser Verordnung kann das Arbeitsamt für Aufgaben ,
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die der Beauftragte für den Vierjahresplan als besonders bedeutsam

und unaufschiebbar bezeichnet , alle Bemohner des Reichsgebiets zu

Dienstleistungen , und zwar jetzt auch auf unbeschränkte Dauer , ver¬

pflichten . Hierzu kann privaten und öffentlichen Betrieben und Ver¬

waltungen die - Abgabe von Arbeitskräften auferlegt tterden . Ausländi¬

sche Staatsangehörige sind von der Dienstleistung befreit , soweit

sie sich auf Staatsverträge oder Bestimmungen des Völkerrechts be¬

rufen können .

Bei zeitlich begrenzter Heranziehung gelten Dienstpflichtige ,
die in einem Beschäftlgungsverhältnis stehen , als beurlaubt , haben
jedoch keinen Anspruch auf Gewährung von Arbeitsentgelt und sonsti¬
gen Bezögen aus dem bisherigen Beschäftigungsverhältais . Bei Ver¬
pflichtung zu Diensten von unbeschränkter Dauer erlischt das bis¬
herige Beschäftlgungsverhältnis . Verliert der Dienstpflichtige
dadurch Anspräche , die durch . das neue Arbeitsverhältnis nicht aus¬
geglichen werden , so kann dem neuen Betriebe zur Vermeidung von
Härten die Auflage gemacht werden , den Verpflichteten schadlos zu
halten .

Das neue Dienstverhältnis darf nur mit Erlaubnis des Arbeitsamts '
gelöst werden . Zur Vorbereitung ; für die Dienstleistung kann der
Verpflichtete zu einer Schulung herangezogen werden .

Wer bei einer Dienstverpfliohtung oder Schulung von mehr als
drei Tagen Dauer von seiner Familie getrennt leben muss , kann
für diese vom Arbeitsamt Unterstützung erhalten .

Der II . Abschnitt der Verordnung vom I3 . 2 . 1939 bringt eine Be¬

schränkung des Arbeitsplatzwechsels . Wach § 7 üer Verordnung kann

der Reichsarbeitsminister aus besonderen stsatspolitischen Gründen

die Lösung von Arbeltsverhältnissen ganz allgemein von der Zustim¬

mung des Arbeitsamtes abhängig machen . Er kann auch anordnen , dass

die Einstellung und Beschäftigung von Arbeitern und Angestellten

allgemein an die Zustimmung des Arbeitsamtes gebunden wird . Alle

öffentlichen und privaten Betriebe und Verwaltungen sind verpflich¬

tet , den im Vollzüge dieser Verordnung an sie gerichteten Ersuchen

der Arbeitsämter zu entsprechen . Diese Ersuchen können sich sowohl

auf einen einzelnen Fall , als auch auf allgemeine Feststellungen

erstrecken .

Uaoh der ersten Durchführungsverordnung vom 2 - 3 . 1939 bezieht
sich die Dienstverpflichtung auf Dienstleistungen aller Art . Doch
soll die Arbeltskraft des Verpflichteten entsprechend seinen
Kenntnissen und Fähigkeiten so zweckvoll als möglich eingesetzt
werden .

Nach der zweiten Durchführungsverordnung vom 10 . 3 - 1939 er¬
streckt sich die Lösung von bisherigen Arbeitsverhältnissen auf
alle Arbeiter und Angestellten , die arbeitsbuchpflichtig sind
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und deren Betrlebsfdhrer . Ausgenommen sind vorläufig Betriebe der
Landwirtschaft und Forstwirtschaft , des Bergbaus ( mit Ausnahme
des Steinkohlenbergbaus ) , der chemischen Industrie , der Baustoff¬
herstellung und der Eisen - und Metallwirtsohaft . Betriebe jeder
Art ddrfen Arbeiter , Angestellte , Lehrlinge , Praktikanten und
Volontäre unter 2 $ Jahren nur noch mit vorheriger Zustimmung des
Arbeltsamtes einstellen . Nur zur Einstellung in Betriebe der Land¬
end Forstwirtschaft , auf Schiffe der See - und Binnenwirtschaft
und in die Luftschiffahrt , sowie in Haushaltungen ist die Zustim¬
mung des Arbeitsamtes nicht erforderlich . Metallarbeiter im be¬
sonderen aber dürfen ohne Zustimmung des Arbeltsamtes nur noch
in landwirtschaftliche Betriebe eingestellt werden . Betriebe jeder
Art und auch Haushaltungen dürfen Arbeiter und Angestellte , die
nach ihrem Arbeitsbuch zuletzt in Betrieben der Landwirtschaft ,
Forstwirtschaft , im Bergbau ( ausgenommen Steinkohlenbergbau ) , in
der chemischen Industrie , bei der Baustoffherstellung und in der
Eisen - und Metallwirtsohaft beschäftigt waren , nur mit Zustimmung
des Arbeitsamtes einstellen . Die Landesarbeitsämter können für
sämtliche Betriebe anordnen, . dass alle Arbeitsverhältnisse nur
mit ihrer Zustimmung gekündigt werden dürfen .

Der Mangel an Arbeitskräften in den Rüstungsbetrieben veranlasste

den Beauftragten für den Vierjahresplan , sogar auf die selbständigen

Handwerker zurückzugreifen . Nach der Verordnung vom 22 . Februar

1939 über die Durchführung des Vierjahresplanes auf dem Gebiete der

Handwerkswirtschaft sind in der Handwerkerrolle eingetragene selb¬

ständige Handwerker zu löschen und den Arbeitsämtern als " einsatz -

fählg " zu melden , wenn sie entweder persönlich oder betrieblich ins -

besonders den fachlichen Voraussetzungen , die zur Führung eines

selbständigen Handwerks erforderlich sind , nicht genügen oder wenn

ein volkswirtschaftlich gerechtfertigtes Bedürfnis für die Aufrecht¬

erhaltung ihres Betriebes nicht mehr besteht . Vor der Löschung ist

das Arbeitsamt , sowie der Kreisleiter der NSDAP ( ! ) zu hören . Heber

eine Beschwerde gegen die Löschung entscheidet in letzter Instanz

die höhere Verwaltungsbehörde . Für die Vernichtung des Handwerksbe¬

triebes wird dem Betroffenen keinerlei Entschädigung gewährt . Die

Geltungsdauer dieser Verordnung ist vorerst bis 1 . 1 . 1943 begrenzt .

Mit den letzten Göringsverordnungen ist die gegenwärtige Lage des

deutschen Arbeitnehmers eindeutig klargestellt . Er hat keine Organi¬

sation zur Wahrung seiner Interessen als Arbeitnehmer mehr , er ist

ausschliesslich auf die " Fürsorge " der Staatsgewalt angewiesen . Die

ihn betreuende DAF hat als wichtigste Aufgabe d' ie Erziehung zur

Leistungssteigerung . Die Arbeltszeit ist verlängert , fast bis auf

die Dauer in der Zeit des Frühkapitalismus , wo i . maerhin die Arbeits¬

intensität nicht den Grad des heutigen Maschinenbetriebs erreichte ,
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Die Freizügigkeit des deutschen Arbeitnehmers ist praktisch aufgeho¬
ben . Er ist , wie der Erbhofbauer an die Scholle , so an seinen Be¬

trieb gebunden , solange ihn nicht behördliche Willkür anderswo " ein¬

setzt " . Mitten im Frieden kann er durch die Behörde ohne Rücksicht -

auf Eignung und Torbildung zu beliebigen Arbeltsleistungen auf un¬

bestimmte Zeit herangezogen werden . Er ist militarisiert , befindet

sich im Dauerzustande der Mobilisierung und ist infolge der politi¬
schen Entrechtung völlig der Wün�r seiner Beherrscher preisgegeben

Till . Rechtsstellung des Unternehmers

Im Dritten Reich hat auch der Unternehmer seine wirtschaftliche

und z . T. seine persönliche Freiheit verloren . Wirtschaftlich ist er

völlig von den Staatsaufträgen abhängig geworden . Mit der Devisen¬

bewirtschaftung fingen die staatlichen Eingriffe in die deutsche

Wirtschaft an . Dann kamen die staatliche Bewirtschaftung der Rohstof¬

fe durch die Ueberwachungsstellen , die staatliche Regelung des Ar¬

beitseinsatzes , die Ausdehnung der staatlichen Preisüberwachung auf

öffentliche Aufträge und damit die Staatskontrolle über die privat -

wirtschaftliche Rentabilität , die Einsetzung von staatlichen Sonder¬

beauftragten für ganze Wirtschaftsgebiete , wie z . B. letzthin für

die Maschinenindustrie und für die Regelung der Bauwirtschaft , die

man mit den russischen Kommissaren verglichen hat , und endlich die

Terdrängung des Privatunternehmertums durch . riesige Staatstrusts ,

wie die " Reichswerke Hermann Gering A. C. " . Für Eigeninitiative und

Leistungswettbewerb des Einzelunternehmers ist wenig Raum geblieben .

Der Staat ist Organisator , Geldgeber , Terteiler in der Wirtschaft

und im grossen Umfang auch Produzent geworden . Der Unternehmer hat

sich nach der kategorischen Erklärung des Staatssekretärs Brinkmann

in seiner Düsseldorfer Rede " dabei unbedingt auf das Gesamtwohl des

Staates auszurichten " . Brinkmann gab auch ungeschminkt zu , dass der

nationalsozialistische Staat keine Freiheit mehr gebe und wehrte

nur schwach die Torwürfe aus Wirtschaftskreisen ab , dass die der -

ze - itige Beschränkung der Disposltlonsfreihelt des Unternehmers ,

die Einrichtung der Ueberwachungsstellen , der Preisstopp , die Lohn¬

stabilität , die Kapitalmarktsperre , die zwangsweise Terlagerung der

konsumbereiten Gelder auf Staatsinvestitionen usw . , das Ueberwuchem

der individuellen Entschlussfreiheit durch staatliche Verwaltungs -
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tatlgkeit , <31e UeberbelaF . tung ger Wirtschaft mit totan Kosten , gle

Beeinträchtigung <3er Lebenshaltung gurch steigende Abgaben und mo¬

nopolisierte Preise , das noch Crosser�erden der grossen und das
Sterber oder Einschlafen der kleinen und mittleren selbständiger .
Existenzen eine Staatszwangswirtschaft in Reinkultur darstelle . Er
drohte der Wirtschaft , die sich den nationalsozialistischen Ziel¬

setzungen versage , mit " Führungsbehelfen " , wie staatlicher Eigenwirt¬
schaft und Zwangskartell .

In der Tat sind dem Unternehmer in den Diktaturstaaten die Art und

Menge der Gütererzeugung , die Höhe der Ueuinvestierungen , der Stand¬

ort der Froduktionsanlagen , die Art und Menge der verwendeten Roh¬

stoffe , die Preise und Löhne , die Höhe und Art der Verwendung des

Reingewinns weitgehend vom allmächtigen Staat vorgeschrieben . Dieser

verlangt ausserdem die Ablieferung ausländischer Zahlungsmittel und

der im Ausland befindlichen Vermögensstücke seiner Untertanen , er

erlässt Gesetze , ausländische Gläubiger überhaupt nicht oder nur

durch Mittelsstellen zu bezahlen , er lässt nur die Einfuhr bestimm¬

ter Güter und nur in bestimmter Menge zu . Der Privateigentümer ist

zwar noch nicht enteignet , aber sein Eigentum ist im Begriff , aus

der privatrechtlichen Hülle gerissen zu werden . Es nimmt zusehends

öffentlich - rechtlichen Charakter an . Uoch ist der gefesselte Unter¬

nehmer für den Verlust seiner Selbständigkeit mit einer besseren

Lebenshaltung abgefunden , als sie die übergrosse Mehrheit seiner

" Volksgenossen " geniesst . Allein in der allgemeinen Schuldenwirt -

sohsft kommt er nicht mehr aus der Angst heraus , dass sich sein Geld

über kurz oder lang in Luft auflösen könnte . Vor jedem Versuch aber ,

sich der harten Zwangsarbeit oder , wie die Nationalsozialisten es

ausdrücken , sich dem Dienst an der Volksgemeinschaft zu entziehen ,

steht drohend der Landesverratsparagraph und das Henkerbeil . Im

Jahre 1933 haben die deutschen Unternehmer gegen den vermeintlichen

Teufel Arbeiterbewegung den wirklichen Beizebub Nationalsozialismus

zu Hilfe gerufen . Der aber ist jetzt daran , dem Unternehmer - das

Genick umzudrehen und ihn dem Götzen Staatakapitalismus aufzuopfern ,

der wie sein Bruder in Sowjetrussland , nur das Zerrbild und die

Spottgeburt einer wirklich vergesellschafteten Wirtschaft darstellt .
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